
>ie ich in einem früheren Programm ausführlicher, als bis dahin geschehen war, über
den Aufenthalt und die Wirksamkeit des alten Didaktikers W. Ratichius in Cöthen be¬
richten konnte, so bin ich gegenwartig in den Stand gesetzt, die beiden Jahre seines Le¬
bens, die er nach seinem eben nicht ehrenvollen Rückzüge aus Cöthen in Magdeburg ver¬
lebt hat, genauer zu besprechen. Denn wie mir damals die in dem Herzog!. Archiv zu
Cöthen aufbewahrten Acten viele neue Notizen und Aufschlüsse über jenen geheimnisvollen
Pädagogen des 17. Jahrhunderts gewahrten, so durfte ich dießmal ein Volumen in Folio,
das auf der GothaischenBibliothek Nat. Kec paz. 6. unter dem Titel: Naticmi me-
tnoäum concelußMll. ^ämixta 8unt et alia, yuaeäam — aufbewahrt wird, benutzen.
Ich.fand darin so viel interessantes Detail, daß es mir schwer geworden ist, mich in mei¬
nen Mittheilungen zu beschränken, um die dem Programm aus finanziellen Gründen
gesteckten Gränzm nicht allzuweit zu überschreiten. Dagegen war aus Magdeburg selbst
nichts von Bedeutung zu erlangen. Die Zerstörungder Stadt im dreißigjährigenKrie¬
ge hat auch die Bibliotheken und Archive betroffen. Außer den angeführten handschrift¬
lichen Quellen habe ich zur Darstellung von Ratichs Wirksamkeit in Magdeburg nur
noch benutzt: Abschreiben, Eines Ehrn Besten Raths dero Stadt Magdeburgk, Herrn
^VoltzllnA Katicnii viäaeücam oder LehrArt betreffend. Magdeburg, gedruckt bei
WendelinPohln, 1521. 4.

Die neueren Lobredner und Biographen des Ratichius übergehen entweder
seinen Aufenthalt in Magdeburg so gut als ganz oder haben doch nicht die rechte Ein¬
sicht in die Verhältnisse. Selbst was Johann Gottfried Hientzsch im Wochenblatt für
das SchulwesenJahrgang 1833. Nr. 8. darüber sagt, wird durch die folgenden Mit-
theilungen nicht blos ergänzt, sondern in vieler Beziehung berichtigt werden.

In der Zeit, wo Ratich in Cöthen wirthschaftete, waren die Schulen in Magde¬
burg in keinem gedeihlichen Zustande, wenigstens wird darüber in einer schriftlichen Ein¬
gabe des P. Cramcr, der später im Auftrage des Bürgermeisters Siegmund Hesse
mit Ratich verhandeln mußte, in folgender Weise geklagt:

Da es Alles solt gehen zur erbawung des Christenthumbs, hats sehr weit gefeh¬
let. Der O»teclii8mn8ist zwar in der Schule gebraucht, aber sehr vnbequem, man
hat den Knaben so oder so viel auffgcgeben, daß haben sie müßen außwendig lernen vnd
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in die Köpffe hinein martern. Ists so gut worden, das man den Knaben fein vorge¬
lesen vnd sie auß dem Gehör gelernt haben, so ists ihnen doch nicht erkleret mit kindi¬
schen Schulpredigten oder Auflegungen in sprächen vnd cxemplen, daß sie den rechten
christlichen verstand des lieben 6ateclii8mi erreichet hetten, so ist,auch Praxis nicht ge¬
trieben, wie man darnach leben vnd das Christenthumbführen solle. Sind die Kna¬
ben almehlich erwachsen, so hat man in frembder Sprach den Nateeliizmumauff gleiche
maße getrieben, mit schmiramentenin frcmbder spräche wollen explioiren, aber Alles
ohne nutz, memoria, cuaeta «ine intelleetu, »ine praxi, ist also daß Christenthumb da¬
her nicht recht crbawct worden. So sind auch kaum zwo oder drey stunden die Wochen
ober zur 6ateelü8mu8 Lehre genommen, die andere Zeit in prolaui» autknrilm8 zuge¬
bracht vnd zwar nicht mit viel größeren nutzen. Ist nun die rechte innere krafft des
Christenthumbs vbel in acht genommen, so kan man leichtlich verstehen, wie die ande¬
ren externa, werden folgen. Erstlich lesen vnd schreiben ist mit greulichergroßer Mar¬
ter den lindern beygebracht, wie die tagliche erfahrung bezeuget. Vnd sind die lieben
zarten iuzenia, so zerblewet, so lange aussgehalten, wie manche Fibel hats gekostet? wie
manchen streich vnd harten schlag? vnd hat dennoch der Knabe zum fertigen lesen vnd
schreiben nicht können gefordert werden. Hernacher in den Sprachen ist solche Marter
je lenger je weiter vberhauffet, durch greuliche Anordnung, dadurch man der Natur
große gewalt gcthan.

1. Da sind die praecepta, Frawmatiea zu allererst den Knaben proponirel, vnd zwar
in vnbekanter spräche, man hat auch nicht einerley sondern mancherley libellns zram-
matieo8 gehabt, auch wol in einer schulen, die haben den die zarte in^enia müßen n,e-
muri«, coacta durch große marter außwendiglernen, ohne verstand, auch ehe ein solch
Mäieium bei den Knaben ist, alß diese praeeepta, wo sie sollen verstanden werden,
erfördern.

2. Die Autlwre8, darauß man sprachen lernen soll, sind zwar zur Hand genommen,
aber zu spat nach der ^rammatiea, auch gahr zu viel auff einmahl, in vnterschiedlichen
sprachen, auch von solchen materien, die der Jugend vnbctraut vnd zur Imitation vn-
tüchtig in «zuotiüianig eo11oWÜ8. So ist auch eine spräche nicht so lange getrieben, biß
der Knabe darin fertig hat reden können, sondern bald ein wenig in dieser bald ein we¬
nig in jener geübct, sonderlich aber ist lateinische spräche für andere getrieben, Grie¬
chisch, Hebräisch, ja auch die Muttersprachefast hindangesetzet worden. Die^umen.
ta, oder exeroitia, auß deutsch in latein haben die vngeübten Knaben von aller ele^antia,
verleitet, wie solchs den Gelarten bewust. 8umma.8umma,rnm:Wen ein Knabe 12,14,16
ja wohl mehr Jahr in die Schule gegangen hat er doch keine Sprach fertig reden können,
selten das bouita,8 inzeuii mawriuz eluetiret hat. .Endlich die arte8 belangende, wie ^



vnordentlich man mit denselben vmbgangen, das man sie propauiret, ehe die Ju¬
gend der sprachen sind mechtig worden, ehe es ihr5näicium hat ertragen können. Wie
man «ubülisiret mit vnnötigen schmiramenten, die keinen gebrauch haben in vita com-
mimi, ja wie man die knaben mit der äialectica, vnd rlietorica gemartert, che sie
noch recllia gelernet, darinn alle praxi« äilllectieae vnd rliewricao bestehet, ist am
Tage. Da sollen die Knaben äi8putiren vnd oratioiiß8 schreiben, da ihnen die re8
nelziiß coulusL nec^ue äi8tinete bekand gemachet, ex reliMiz artib. roalibu8 ellrum-
«zus tabuli» 8M0ptiei8, zu geschweige»das I^ozica mit Ihrer Wahrheit maß, pIiMcn.
mit ihrer Natur ordnung, Ltnica, l^eoiueti'ia,, NetapliMl:«, mit ihren Mncimi8 wol
wider die 6atecliiwu8 Lehre dürfen auffstehen, wan nicht in der zucht vnd vermahnung
des Herrn solche künste getrieben werden, wie solches durch unseres fieisches anmutigkeit
in angeborner blindheit leichtlich geschehenkann, vnd zu offteren geschehen ist. Solche
vnd dergleichen viel der alten inMwtion fehlgriffe vnd grcwliche marter werden von
vielen gesehen vnd entdecket, das wohl eine gute Kstormatinu nach Gottes gebot vnd
wort'von nöten were u. s. f.

Zugleich erhellet aus diesem Schreiben, daß mit Rücksicht auf den traurigen
Zustand der Schulen seit einer Reihe von Jahren „ vnterschiedliche äelidßiatiaiie8 in
Schul couveiUibu8 gehalten^ daß darin „die llet6ctu8 angezeiget, vnd remedie her?
fürgesuchtworden" daß aber „ nichts sonderlichs darauf erfolget." Endlich, heißt
es weiter, ,,da der Herr Bürgermeister8j^munä lle88e mein sonderbahrerhochgeehrter
tauwr zur Regierung vnd Schulinspectionkommen, für drey Jahren, hat er ihm das
Schulwesen mit ernst wollen laßen angelegen sein, itzigen reotoren vnterschiedliche mahl
angeredet, äe ele^autiore et eompeuäio8iore institutioue, wie auch etwas ist tentiret
und tlelineiret worden. Es hat der Herr Burgcmcistervnterdeßen mit dem Koetors zu
Halle N. üvouiu vnterschiedlichecollociuill von Schulinstitution gehalten, vnd auß deßen
bericht seinen vorgeschepfften Schuleyfer gcscherffet" um „das alte verfallene gebew"
zu ernewern. „Wie nun der Herr Lvßuiu8 die Schulinstitution nachliatieliii Lehr¬
art gcendert vnd in beßeren stand versetzet, also hat auch damals der Herr Burgemei-
ster bloß gewünschet,daß unser Schule mocht gerathen werden, wie er den vnterschied¬
liche mal hiervon mit mir vnterredung gepflogen, auch gewünschet, daß Lv<?üiu8, der
schrifftlich seine cnderung äeliusiret vnd herüber geschickt hatte, persönlich dieser Orten
angelangcn vnd mit zu Rath vns beywohnenmögte. Unter dessen fügts Gott, das
etwa für einem Jahr Vii8. K3,ticlnu8 mit einem schreiben vom N. Lveuio an Burgemei-
fter He88eu gelanget, alß er alhier durchzog geh« Wolmcrstette. Da hat der Herr
Burgemcister Ne88e durch N.Miermu, gewesenen prnlL88oremuedraicae liu^uae, an
mich laßen gesinnen, daß ich neben ihm vo KaüM« nachziehen mochte bis gehn Wolmer-



stede, vnd mit demselben von schulsachen reden, ist aber damals wegen ander Ehchafften
verblieben, Ist also hernachcr der Herr V. IIe88e neben v. Ködern in der Rückreise zu
Katieuio kommen im gülden Armen, hat mit denselben ooickrirot vnd mich nach sol¬
cher cnUation fordern laßen zur Mahlzeit, an mich begehret, daß weil nun der Man,
da er sich lange nach vmbgesehen, alhie in loeo were, ich mit ihm von Schulsachen
vnterreden vnd äisour» halten mochte, damit unser Schulen cinmahl mochte gerathen
vnd geholfen werden u. s. f.

Kurz auf Betrieb des Bürgermeisters 8i^wuuä Uszze, den wir später als einen
eifrigen Gegner Ratichs kennen lernen werden, wendet sich derselbe an den Rath und
bietet ihm unter dem 23. August 1620 seine viäactiea unter den aus früheren Pro?
qrammen bereits bekannten Bedingungen an. Sein Schreiben lautet:

Ehrendeste, Achtbahre, Hoch-und Wohlgelaree, Hoch-und Wolweise, E.G.
vnd Hochw. seind meine gantz willige und beflißene dienste zuvor. GroßgünstigeHerren.

Es bedarf bei E. G. vnd Hochw. keines Anführcns noch erinnerns, wie gar dem
Christenthumbvnd allen Stendcn die rechte Vnterweisung der Jugend so hoch nötig
vnd nüttzlich seye, Also gar, das auch das vornembste Stück des Oberkeitlichen Ambts
vf solcher Sorg vnd Obacht bestehet, daran hinwiederumbdie Ienige, so mit getrewen
eiffer solchem werck helfen, vnd es befoderen, nicht nur eigen lob vnd rühm (welches als
ein zeitlich vnd eitel Ding gar nicht das rechte Ziel vnd Endvrsach vnserer Arbeit ist) son¬
dern ncchst Gottes Ehr, den nutzen an ihren eignen Kindern vnd Nachkommen,ja an dem
Nechstcn insgemein, dem wir vnd nicht nur Ein Jeder Ihm Selber gebohrcn, vnd
durch die Natur vielmehr aber durchs Christenthumb verpflichtet, zugcwarten, vnd sich
dessen zu erfreuen haben.

Was nun von solchem werck, der Verbeßerung der Schulen, vnd rechten Vnter-
weisungs Arth meine Meinung seye, ist zum Theil von etzlichen Herrn ?role«8areu zu
Ihena vnd Gießen bereits in Jahren 1613 vnd 1614 in öffentlichen Ausschreiben ange¬
deutet : zum theil auch auß beigefügten Punkten, worauf die Diabetica mehrcntheils
beruhe, zuvornehmen.

Habe zwar der Hoffnung gelcbet, an irgends einem bequemen Ort, die gelegen-
heit eines gewißen, beständigenvnd wolstcndlichen Sitzes zu erlangen, da ich die gc-
faste Lehrart zum Stand vnd ins Werck bringen vnd vfrichten möchte: Es ist aber der
Feind des Aufnehmens der Christenheit mit allerhand Verhinderungen mir entgegen,
auch widerwertige Leute mit ihren absonderlichen Anschlagen schädlich gewesen: welches
Itzo alhie mit mehreren anzuziehen veronnöten.



Weil ich dan nochmals, da ich gleichwol je mehr vnd mehr in das liebe Alter stei¬
ge, das gefaste Vnterweisungswerkgern in Vbung gebracht sehen, vnd damit meinem
gewißen wie auch der schuldigen Liebe des Ncchsten ein genügen thun wolte: derwegen
entschloßcn, Es nunmehr allen Christlichen, der reinen Lutherischen Lehr zugethan Chur-
Fürsten, Ständen vnd Rachen frei vnd guttwillig darzubieten vnd mitzutheilen. Da¬
bei ich ansehe, wie gleichwol neben vnd für Anderen diese guthe Stadt nicht allein dem
Liecht des Evangelii fast mit erstem seinem aufgang Ihre Kirchen dankbarsinnig erefnet,
vnd dabei das äußerste aufgesetzt: sondern auch Ihre Schul jeder Zeit zu verbeßern vnd
in Aufnehmenzu bringen, sich treu eyferig beflissen, Als habe ich nicht vmbgehen
wollen, solch mein gefastes Vnterweisungswerk E. G. vnd Hochw. fürzutragen, der
Meinung vnd mit dieser bitte, E. G. vnd Hochw. wollen gelehrten, verstendigen, rich¬
tigen, dem gemeinen Besten der Christenheit, vnd aller Stendcn hertzlich vnd trewlich
zugethanen Persohnen vftragen vnd befehlen, das sie mich meines. Werkes halben noth-
dürftig hören, die Sach gründlich vntersuchenvnd was sie vernehmen an E. G. vnd
Hochw. getrewlich widerumb hinterbringen sollen, damit E. G. vnd Hochw. darauf
weiteren Rath vnd Schluß, was Ihres theils dabei zu thun, nehmen mögen. Zu¬
versichtig, wie es Gottes Ehr vnd ein allgemeines guth betrifft, der wegen ein gewißens
Sach ist, E. G. vnd Hochw. dieses also großgünstigvon mir aufnehmenwerden, das
wil ich mit warer trew vorschulden.

Die Verhandlungen, welche in Folge dieses Anerbietens im Rache der Stadt ge¬
pflogen wurden, sind unbekannt, nur so viel ist gewiß, daß Ratich nach 2 Monaten
als Antwort auf seine Vorstellungeine ^oueezzion erhielt, die schon deshalb wörtlich
mitgetheiltwerden muß, weil er in seinem später zu besprechendenStreit mit dem Rathe

" fortdaurend auf sie zurückkommt.
Wir Bürgermeister, Nathmanne Vndt Imlungsmeifterdero Stadt Magdeburgs beken¬

nen vor Iedermenniglichen,alß der Achtbare vndt Wolgelarte herr>Vu1tzg,u^u8katicniu8
sich bey uns, wegen seiner sonderbahren Lehrartt, sowol in relms als in Unguis, so er
Diä^cticam nennet, schriftlich alhier angemeldet, Ihn auch darüber vndt wie sein me-
thodn« docendi beschaffen, zuhören, vns sonders fleißes ersuchet, vndt Wir dann Verord¬
nung gethan, das durch vnsere des Raths DeMirte, mitt Ihme derohalben rommuni-
ratio« angestellet,darben dan befunden, das nicht allein sein intent gantz Christlich, ruhmb¬
lich und zu Gottes Ehre vndt der lieben Iugendt sonderen wohlfartt gerichtet, Also, daß
dieselbe in allerhandt sprachen vndt disciplincn ohne großen kosten vndt langkwierigcr
Zeitverspildung, zu gedeilichem guten profeet gebracht werden könne, Sondern daß
auch zu wahrer Fortpfiantzungder rechten Christlichen Kirchen, vndt wahren Lutterischen
vndt vnvorfelscheten Augspurgischen Glaubens couleszioil vndt bekantnüß, in dem zu¬
gleich die lieben Kinder mitt dem Lesen vndt schreiben, ihre oaiM pietkü» aus Gottes



wortt vndt der heiligen Schrifft grundt zuerlcrnen gemeint, vnndt er dann sich darbey
ferner ercleret, doferne Ihme unter vnserm schütz vndt schirm eine freiheitt alhier
öffentlich zu pwfitiren, vndt seine Lehrkunst recht auf die Bahne zubringen, conoeüi-
ret würde, Das er alßdann solches wergk mit Gottes huclffe vndt beist'andt frommer
Christen vndt gelartten leuten (:Inmaßen dan albereidt etliche ^«Ulldoi-antsn, so sich
darzu anerbotten, vorhanden weren:) bei uns ohne vnser Darlage vndt Kosten *),
rechtt anzufangen entschlossenwere.

Das wir demnach solch sein Christliches vorhaben nichtt so sehr zu immobilen gc-
wust, alß vielmehr auß Christlicher Obrigkeitvndt Amtshalbendasselbe, waß also einzigk
vndt alleine zu der ehre Gottes vndt insonderheit zu gedeilichemWachsthumb vndt
aufnehmen der reinen Luttcrischen Kirchen vndt Schulen (: welcher er sonderlich seine
Arcana vndt Heimbligkeitt in seiner Lehrart zuentdecken gcwissens halber nunmehr
vor andern gezwungen wurde:) gerichtet vndt gemeinct im besten sowol bei mennig-
lich, als zuerfordcrst bei vnserer Vurgerschafftvndt lieben herzuwachsenden Iugendt zu-
befordern schuldigt erkenndt.

Hierumb wollen wir nichtt alleine obberurttem Herrn Wotsgananm Natichmm neben
seinen LollaKoratoren in unfern Schutz vndt schirm gegen offenbahre gewaltt oder
vnzimbliche anspräche vndt Verfolgungen genommen, sondern Ihme auch neben den
seinem zu solchen Christlichen vndt ruhmblichenVorhaben öffentliche libertärem seiner
Didactieen oder sonderbahren Lehrartt nach zu docken gegeben vndt Authontatemnoe-
tram PuMcllm soweitt freiwilligk eoncednet vndt mitgetheilet haben, also, das Ihme
vergünstiget vndt nachgelaßensein solle, Nachdemevns vndt vnsern Pepntüten er-
öffneten Method«, die liebeChristlicheIugendt anzuweisen, dieselbe in den vier gewöhn¬
lichen haubtt vndt andern mehr Sprachen vndt guten oiseifUnen zu informiren vndt
so viel möglich das gutte wergk, vff feine Kosten, wie oben gemeldet, nach seiner
Kispofiü»« in vollem schwänge zubringen, darzu Ihme denn auch sonderliche örtter,
welche ehr darzu bequeme erachtten wirbt, angewiesen vndt eingereumet werden, auch
Truckcreyenvnverhindertt seyn sollen, Wir wollen ihme auch bei andern Churfürsten
vndt Herren, Städten, Commune«,' Gemeinden vndt vornehmen leutten mit ersprieß-

») Ich habe diese Concession nach dem Original, das sich in dem oben erwähnten Actenstücke
befindet, wiedergegeben. Sie ist auch hinter dem gleichfalls schon erwähnten Ausschreil
ben des Raths von Magdeburg abgedruckt, indessen weicht dieser Abdruck nicht bloß in der
Orthographie sehr ab, sondern es fehlen darin auck die gewichtiaen Worte ,.ohne vnser
Darlage vndt Kosten."



lichen commmdlltiombn«undt sonsten guten Vorschub thun vnndt alle nuzliche beförder-
nus beweisen.

Zu dessen wahrer Uhrkundt vndt seiner selbst bessern Vorsicherunghaben wir mit
Vorwissen vndt einhelliger Veliebungaller dreyer crbaren Rachsstande, diesen offenen
Brief unter unfern Stadt Insiegel befestiget, zustellen vnndt ausantwortten laßen.

So geschehen den 2ten Ugvembn« Anno 1620.
(I. 6.)

Nach erhaltenerConcessiontraf Ratich die nöthigen Vorbereitungen, berief etliche
Collaborantcn, unterhandelte mit dem Fürsten Ludwig von Anhalt um Rückgabe seiner
Bücher und machte, wie er in einem Schreiben an den Rath vom 1. Mai 1621 selbst
sagt, am 16. April des Jahres 1621 in 3 Hauptsprachenden Anfang mit seiner iulor-
mlltion und Lehrart. Der Rath nahm sich seiner fortdauernd an. Er schickte seinen
Secretair Ioh. Ang. Werdenhagenmit dem Auftrage nach Cöthen, dort Ratichs Bitte
um Ausantwortung seiner Bibliothek zu unterstützen und versprach ihm sowohl einige
«zimliücirwPersonen wniyullin eplioro» et inspectores, mit denen er sich über die zu
ergreifenden Maaßregeln berathen solle, zu ernennen, als auch sein Werk der ganzen
Bürgerschaft durch ein öffentliches Ausschreiben zu empfehlen. Ratich erinnerte in sei¬
nem eben angeführten Schreiben vom 1. Mai an beides und bat zugleich in der Conces¬
sion, die dem öffentlichenAusschreiben angehängt werden sollte, die Worte: „ohne vnßer
Darlage vnd kosten" wegzulassen und dafür die anderen: „ohne Jemandes eingriff"
zu substituiren. Indessen scheint diese Bitte die Publication des Ausschreibens nur
noch länger verzögert zu haben, wenigstens geht aus einem Schreiben Ratichs vom
3. September hervor, daß der Rath erst am 4. Juli über diesen Punct zu seinem
Gunsten entschieden ^) und den Syndicus mit der Abfassungdes Ausschreibens
beauftragt hat. Aber dieser, schon als Jurist dem alten Herkommen zugethan, wollte
in dasselbe eine Clause! bringen, die dem reformatorischenDidaktikernoch bedenklicher
erschienen sein mag; er wollte nämlich die Worte: „doch unserer jetzigen Schul- Insti¬
tution ohn Präjudiz vnd Abbruch" irgendwo einschalten und dadurch die Empfehlung
der neuen Lehrart in einer sehr bedenklichen Weise abschwächen. Dagegen stellt nun
der Pastor Cramer, den wir schon als Ratichs großen Gönner und Patron kennen ge¬
lernt, einem Mitgliede des Raths unter dem 28. Juli vor, daß wolle man „die alte
gewöhnliche Institution ohne praHuäitx vnnd Abbruch behalten" daß man dann „Ka-
ticlno kein Ausschreiben geben" könne, wolle man aber ein solches, wie bereits be-

') Man vergl, S, 8, Anmerk,
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schlössen sei, zu seinem Gunsten erlassen, so wäre es unmöglich„daß dieß ohne Ab?
bruch der alten Institution geschehen könne" — und diese Ansicht muß sich denn auch
im Rache geltend gemacht haben, wenigstens enthalt das Ausschreiben nichts davon,
vielmehr werden in dessen Eingang die Mängel der herrschenden Unterrichtsmethodebe¬
rührt und besonders hervorgehoben„ das man sich im Christenthumb an die Heidnische
traäitions« vnd protauiteten so stark alligirt vnd gebunden, auch darin so weit vortieffet
vnd verwickelt, das man in LNornis äizoiplmis nicht so sehr auff die Sache an jhm
selbst, als vielmehr auff die VndienlicheDeputat, Wort vnd Schulgczencke. . . ge¬
sehen", während wir Christen uns doch einzig und allein an die heilige Schrift halten
und unsere Kinder nur in der Zucht und Vermahnung zum Herrn erziehen sollten. In
diesem Sinne heißt es in dem Ausschreiben weiter, hätten denn auch viel vornehme Leute
„ eine andere Art und Weise, die liebe Jugend zu förderst nach Gottes wort zu vnterrich-
ten, vnd daneben in guten Sitten, Künsten vnd Sprachen zu üben" aufgestellt, allein
es wäre ihnen allen „fast vnmöglich gewesen, von den alten Heidnischen gebreuchen vnd
Vnwesen abzuweichen, dahcro sie dann des rechten Weges bey weitem gefehlet". Nach
diesem Eingange geht der Rath auf eine kurze Darlegung der Verdienste über, die sich
Ratich durch die Erfindung einer Lehrart erworben, die nach seiner Ueberzeugung ledig¬
lich auf die Ehre Gottes und des Nächsten Wohlfahrt berechnet und daneben geschickt ist,
„die liebeIugend . . . sowohl in rebus als liu^ui» mit geringern kosten, auch weniger
Zeitverspiltung vnd mühe" gehörig zu informiren; denn es werde der Anfang nicht ab
izuoti», sondern a notioribu» gemacht und eben deshalb „ zuerst der Grund der vnter-
weisung in der Muttersprache" gelegt u. s. f. In diesen Vorzügen der neuen Lehrart
liegt denn auch, wie gegen Ende des Ausschreibens gesagt wird, der Grund für alle
Maaßregeln, die der Rath zu Ratichs Gunsten ergriffen hat. Es sind dieselben, die in
der schon oben wörtlich mitgetheilten Concession enthalten sind. Nur tritt hier noch das
Versprechen hinzu, dem Didaktikus „damit das Werck mit mehrem bestände getrieben
vnd befördert werde, Ihme ctzliche Lpnoro» oder luzpectores, mit welchen er seine
cnusilia sicherlich eommuuiciren, vnd sein Christliches Vorhaben, nach seiner liirection
vnd Anstellung desto baß ins Werck richten könne, aus vnsern Mittel vnd Bürger-
schafft" zuzuordnen.

Man sieht, der Rath ging noch um diese Zeit in vollem Vertrauen zu der neuen
Lehrart auf alle Wünsche des Didaktikers ein, und staunt nicht wenig wenn, man dieses
gute Vernehmen schon nach Jahresfrist so gründlich gestört sieht, daß Ratich damit
umgeht, den Rath bei dem Reichskammergericht zu verklagen. Es findet sich nämlich in
den Acten „der Entwurf eines Appellationszettels an den Kaiser und das Reichshoff-
Cammergericht" der wörtlich also lautet:
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„ Ehrbarer, Vorachtbarer vnd Wolgelarter Herr Kayserlicher ?lotane publ., vor
Euch erscheine Ich >Va1itzmi3ii8 Katicüiu8, vnd gebe demselben zu vernehmen, was
maßen ein EhrnV. und hochw. anitzo RegierenderRaht alhier, vnangesehen ac> 1620
6. 2. Uovßmd. zwischen den dohmale Regierenden Raht, mit vorwißen vnd einhel-
liger beliebung aller dreier Rahtsstende vnd mir, wegen meiner viäacticeu oder Lehrart,
ein l^outract ausgerichtet vnd dieselbe nach meiner äispositiou zu lehren autlinritalom
publicllm enuekäiret, wie co^il». »üb lit. ^. mit mehren außwciset ^), mich vnd
meine (lollllborauten in sothanemwerck, vnverschuldeterWeise gehindert, verfolget,
vnd was ihnen vermögeContracts gebühret hette, nicht pra^liret, sondern auch wider
alle gebühr auff den l6.Iulii jüngsthin, da sie meine llüver8l>.ric>8 dazu zinzulari 8wäio
gezogen, «üb ciato den 13. Iulii zu Rathhause bin oitiret worden, 8ut» lit. L. ^).

Ob nun wohl Ich ein erhebliche MWÜclUion, das ich mich nicht auff brieff vnd
Siegel begeben, oder meinen feinden «ubuiittirsn vnd keineswegs in eine Newerung
tönte einlaßen, cum 8«Iemni ziroteztatinus ^i-o^ter v^rias 8U8^icioue8 8ub äato den
15. Iulii 8ub litt, (ü. *^) eingewand. So hat doch solches nicht helssen wollen, son-

') Hier ist jedenfalls die Concession gemeint, die S. 7. 8. 9. wörtlich abgedruckt ist.
") Die Citation lautet: Nachdem ein ;c. Rath entschloßen durch Ihre Deputirte den Herrn

Wolfgangum Nattciiwnl wegen deßeu viäalltioa vndt LehrKunst vff sein vnderschiedliches
schrifftliches ansuchen nochmals zuehören, auch wie er dieselbei>iaot>Lli-«i wolle vnd kenne,
von Ihme zuevernehmen, vndt dan darauß weiter «onunuiiwatton vnd Vnderedung
zuehalten, So ist wolgedachtes Raths gnedigs gesinnen und begereu, an ermelten Herrn
NatiLinum, das er zue solchen auff künftigen Montag den 15. Iuly vor oder in imueto ?
Vhr alhie zue Rathause sich einstelle, sein offters iiolioirt z>i<,i>l>^>tumvndt vorhabendes
werk, etwas klerlicher vnd verstendiger eroffne, vnd fürder darauff wolgedachtes Raths
Unordnung erwarte. 8iMat>un den 13. Iuly so 1622.

'»') Ehrnveste, Großachtbare, Hochgelatte, Hoch- vnd wolweise, Großgünstige Herren.
Was maßen mir gestern nachmittag eine «obeäula wsinuiret worden, des kurtzen Inhalts,
das ich heut in pnueto ? zu Rathhause erscheinen, vnd meiner vicwotioen halber mit "einem
vnd dem Andern, so von einem Ehrnveste» vnd hochweisen Ratye darzu ÄeMtiret, wie vnd
welcher gestalt dieselbe ins werck zu richten sey, t?o»u,u!iio2ti<m pflegen solte, solches ist
demselben allerseits nicht vnwissend. Nun Hette ich zwar ganz kein bedenken, (wie woll
solches zur genüge vor Außreichung E. H. W, v. G. Siegels so darauff richtig verbi«, ex-
pressi» eonueszloni» tuiilliiet geschehen) «8,!viz iurüin« inei« solcher Lomwunioatwu ab-
zuwarten, wen» mir nur solches zeitlichen angemeldet, auch andere bequeme vnd notwen¬
dige lü-aepalatori«,, so mein werck erfodert, darzu gemacht worden weren, damit ich auch
mit guter azslstents mich hette versehen können, die weil mir aber solches in dieser Eil
vnmoglich gewesen, vberdaß gleich wie zu rechte gantz heilsamlich vnd woll versehen, das
keiner ooi-aw »us^eoto aliguo zu erscheinen schuldig, Ebnermaßen also das ich mit meinen
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dern ist mir abermahls eine fast schimpfliche vnd mit großer Bedrctvung (Station »nd
cl^w den 26.Iulii 8uli 1it.v.^) zugefertiget. Darauff ich, pro evittlucla, violeutia, mich
mit einem zimlichcn vcystande, auch IVotarieu vnd zeugen gefast gemachet, vnd insonderheit

iierseontoren, kundbahren feinden, oder verdechtigen Persohnen mich in ein unnötiges
wortgezenck einlaßen solle, verhoffe ich nicht/ das E. H. W vnd G. darzu werden vor-
setzlicher weise vrsache vnd anlaß geben. Deswegen dan vor allen dingen nöthig gewesen,
das mir die persone»/ welche mein werck von mir rechtmeßig bescheidentlichvnd ordentlicher
weise / dieser guten Stadt zum besten empfangen tönten / vorhero zeitig genug müchten
ernennet worden sein. Dan ich nochmals vor Gott vnd aller weldt bezeuge/ das ich mehr
als erbdtig mit guter bescheidenheit/ ohne zwang / vnd nach Außweisung der ausgereichten
LouoV88ion, das ganze werck vollstendig/ wie es mir von Gott dem höchsten nach meinem
tÄleuto anvertrawet, entweder durch eine genügsame i>roda oder durch unverdächtige
vnparteiische vnd bequeme Leute in lin^ui« gentzlich mitheilen vnd darreichen will. Wie
denn auch bißher der Mangel an mir nicht gewesen, fondern mag es denjenigen verzeihe«/
die es bishero gehindert, vnd noch zurücke zu treiben gedenken. Da aber vielleicht in mei¬
ner Persohn solte ein mißverstand gesetzet werden, so wil ich gebeten habe»/ E. H. W-
vnd G. wollen zu Rede stellen den Herrn v. Mioiiaelem »l^erum, v. loaLiiiinum Neineken,
HI, Hnäream Oi-aniei um, M, ^aronein Luroliaiüum, I«. ?etrnin ?r«!,8t, Oliriztwimiu
»trauden, vnd andere hochgelarte mehr, welchen ich es nunmehr so viel entdecket vnd an
die Hand gegeben / das sie es genugsam mit gutem bestände ben meniglichen verthetigen/
auch mit der taht im nohtfall können an den tag geben / so auch meinethalben wol gute
Mittel vnd bestendige vorschlege thun werden. Habe dieses mit Eile E. H. W, vnd G.
nicht verhalten solle«/ mit Bitte/ mich meines Außenbleibens halben großgünstig entschul¬
diget zu nehmen.

*) Ein Ernvester Raht dieser Stadt Magdeburgk hat ungünstig auffgenommen, daß vff ihr ge¬
schehenes gütliches ansmnen Er (h.) Wul^an^ Ilatielnu» am verschienenen 15. Iuly zu
angedeuteter Oommuuieatioi,, dan auch verstendliche vnd klerliche eröffnung seiner lliäaetie»
vnd Lehrkunst alhie zu rathhause vor denen darzu ae^utirten nicht eingestellet, sondern die¬
selben vergeblichen erscheinen vnd vffwarten lassen, alleine daß er in tei-mino ein spiziges
Schreiben eingeschicket / welches in oonttnenti der gebühr nach, auch von denen, so darin
angestochen, relutii et werden können.

Aber man einsmahls von dem Natioliio weißheit vnd richtige Erllerung/ auch äeuwn.
«tration erwarten seiner aiclaotica vnd wie er dieselbewürcklich, ohne ferner« vmbschweiff
pl-aotioiren vnd ins werck richten könne oder wolle, haben möge/ deßfals da« wolgemelter
Raht, Es bey vorige ihre <l«Mtation vnd anordnung bewenden lesset/ vnd anderweit zu
dero behuff den künfftigen Montag ist der 29. Iulii bestimmet.

So ist ihr gütliches ansinnen vnd begehren / daß vff sothanen tag in puncto 7 Uhr al-
hier zu Rathause gedachter n^tieiliu« zu deme/ was oben erinnert, sich einstelle/ vnd deme,-
worzu er vielmahls sich anerboten / eine würckliche genüge vnd folge leiste, Im wiedrigen
wird er zu anderer Anordnung ursach geben / zumahle«/ nicht gemeinet, sich lenger mit
leeren Worten vffhalten zu lassen. Si^n, 26. Iuly ^n. 1622,
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neben anderen vornehmenHerren vnd freunden Herrn Nick. ^lajerum Noiuit. ?al. LPÜl.
exsmzit. pnilo«. et nieäic. üuctorsm mir zum beystande mit erbeten.

Mß ich nun mit demselben zu Rathhause erschienen, hat wolgedachterRaht mir
solchen beystand anfangs nicht zulaßen wollen, letzlichen aber denselben mit in die Raht-
stube zunehmen vergönnet, aber den Notarimn gentzlichen i-eMäüret, vnd nicht eins
vor einen beystand mit hineingehen laßen wollen, in maßen die beylage L vermeldet *).

Wie ich aber nun mit meinen beystendern in die Rahtstube kommen, haben nicht
allein meine widerwertige, so zu dieser comnumication »inFuIllli ztuäio gezogen, mich
ziemlich hönisch empfangen, vnd mit allerhand calumnieu, iu^uriLn mir zum hefftigsten
zugesetzet, sondern es hat auch der Regierende BürgermeisterNarliim» Lrlmns letzlichen
diesen Abschied ertheilet, ich solle mich noch in conliukutl entdecken, oder meinen Ne-
tnoäum schrifftlich eingeben, wo nicht, so wollen sie alle brieffe vnd moloeoll«, zusam¬
men lesen, vnd den wrtium wol finden **).

') Die betr. Verhandlung habe ich in den Acten nicht finden können,

»*) Es findet sich in den Acten ein „Nxtr»ot Hrtienlorum wegen des verlauffs, so sich zwischen
einem Raht dero Statt Magdeburg vndH. ^VoltzÄn^u N^Uciiio den 59. Iulii 21», 1622 in
der großen RathsStuben begeben" den Ratich aufgesetzt hat und dessen Wahrheit durch
mehrere Zeugenaussagen bestätigt ist. Derselbe giebt uns ein so lebendiges Bild von der
Leidenschaft, womit beide Theile in dieser Rathssitzung einander gegenübergestanden, daß^
ich mich nicht enthalten kann ihn trotz seiner Lange wörtlich abdrucken zu lassen.

1. Wahr, alß h. ^Volt^anzu« Natloliius mit seinen beistendern adsyue tamen Uota-
rio, den 29, Iulii, zu denen zu der Nommunieatwu verordneten, in die RahtsStuben
kommen, das der Worthaltende Burgermeister Herr Nartiun» Urania unter andern also
angebracht, das Natwiüo allein zu reden zu gelaßen sein, vnd keiner für ihm reden solle,
Er aber alß ein artlkex solte selber berichten, was seine <!i<wotieasey, vnd was er der Statt
geben wolte, Sie die zu der vommuuioation verordnete vnd die Beystender solten. vnd wol-'
ten semvtlich stille schweigen.

2. Wahr, das h. Nittiokiu« darauff gebeten, man wolte doch M. Probsten, welchen er
albereit unterrichtet vnd bevolmechtiget hette, reden zu laßen vergönnen, weil ihme anitzo
in gegenwart seiner widerwertige« zureden vnmüglich.

3. Wahr, das solches gentzlich abgeschlagen, vnd h. N,atiei>iu8 gebetten, vnangesehen
er sehr pci-plex gemacht, er solte reden, vnd was geredet würde solte Alles in geheim vnd
verborgen bleiben, vnd solte ihme mit keinem vnbescheidnem Wort begegnet werden,

4. Wahr, das der Schultheis 8iz. ll«8«e wider obgedachten des h. Bürgermeisters
anbringen vnd verbott erstlich angefangen zu reden vnd h. Natiokio mit schimpfflichen
Worten zugesetzet.

5. Wahr, das v. »ilberw» auch angefangen zu reden, etzlich schafften herfurgezogen,
Nlltiobw», schimpfflich angeredet, ihn unter andern einen Quacksalber vergleichet.
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Wan ich mich dan neben meinen äizcipuleu, LollaboraMeu vnd insonderheit
M. Probsten dieser MMrieu vnd ^ravluuinum darbey allerseits vergangenenUulli-
taetsn, seltzamen affecton, öffentlich äenezirteu MMieu, auch endlichen abscheid, so

6. Wahr, das m, cot^edovws auch mit zugestimmet vnd mit den Cöthischen handle»
auffgezogen kommen.

?. Wahr, das darauff h. Hatioi.iu« geantwortet, was die Cdthischen Hendel hier zu
thunde hetten, die gehörete» hier nicht her, auch daßelbige, was 5ig. ««««e vnd v. 6».
Kertu« zur nothurfft verantwortet.

3- Wahr, das h. Natieinu«, weil er gesehen, das er von so vielen gleichsam übermannet
worden, vnd das auffgelegte Stillschweigen von denen auff der gegenseiten gebrochen, h.
M. Probsten angereitzet vnd gebeten, Er solte nunmehr auffstehen vnd reden.

"9. Wahr, das W. Probst auffgestanden cum venia postulata zu reden angefangen,
erstlich wider Alles widrige i>rote«tiret vnd das h. HatieKius nicht anders alß einem E.
Raht zue Ehren erschinen angezogen, darauff E. E. Rahts «Active «oneezziun vnd
oMlglltiou vorlesen, vnd dahero den «tat«» oau«»e formiret, also E, E. Raht solte dem
Natwiüo halten was sie versprochen, so wehre h. Natw!,iu8 crböttig, ja mehr denn er,
böttig, seine Hiuaotieam laut der eoneezslo» von Sich zu geben, wann Solchs E. E. Raht
nur zuvorn gethan, vnd h. Hatioinnz alß dan nicht fort wolte oder lönte, so solte man
den NatloKwm vor den Teufel jagen.

10. Wahr, das M. Probst derhalben von «ig. Ueszeu vnd B. »rauu« zimlich auß-
gepützet vnd solchs zu iirotocolliren anbefohlen worden.

11. Wahr, das Natleiiw» sich erbotten, wannE. E.Raht über ihn wolte halten, das
er seine viaaotieani laut der oonoezzlau nach seiner <U8i>o«Itw» richtig treiben tönte, vnd
nicht zugeben, das ei» Ander, so etwas von ihme hette, vnd sich mit seinen Federen schmük-
kete, ihn davon verstoßen thete, so wolte er sein werck entdecken.

12. Wahr, das hierauff gahr groß i>romi8«, doch sonderlich von B, »raunz vnd »iz.
llesseu geschehen, Sie wolten darüber halten, er solte es nur entdecken.

13. Wahr, das Natwiuus verwegen begehret, III. Nveuiu« solte abtreten, den der
schmückete sich mit seinen Federn, so wolte er reden. ,

14. Wahr, das N. Nveniu» nicht abtreten, noch gestehen wollen, das er von Nationio
etwas hette, oder sich mit seineu Federn schmückete, sondern darauff geantwortet tu mon-
tili», meutiri« Natiolii, ezo ne^o, ich gestehe es nicht.

15. Wahr, das V. Nranu« instendig angehalten, Natieiiius solte feine <lidaot!e»m entt
decken, wo nicht, so wolte man anders mit ihm verfahren.

16. Wahr, das h. Nllti«!»!«« seine aiuHetioam angefangen zu entdecken, hat aber
nicht volkdmlichen können gehöret werden.

17. Wahr, das M. Probst sich von dem 8ooi«) nicht abbringen laßen wollen, sondern
bestendig darbey gebliben vnd gesaget, die ndii^tion hervorzihend, diß ist das gesetz, dar,
nach y, Natwinu» muß gerichtet werden. Auch ferner erwehnet, Er vnd »»twiüu« strit¬
ten vor des Rahts Siegel, ob man deme zuwider seyn wolte.
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von dem worthaltendenBürgermeister Martin Lrauuz selbst, mir vnd M. Probstcn mit
fast großen bedrewungengeben werden wollen, nicht allein hochlich beschweret finde, vnd
in künfftig noch mehr zu vnserm eußersten Nachtheil vnd vnwiderbringlichenschaden würde

18. Wahr, das V. »raun» geantwortet, das Siegel tönte wol vmbgestoße» werden,
wen Sie kein ander tunäament hellen.

19. Wahr, das Probst geredet, Mangel'were bishero alleine beyE. E- Raht gestanden,
weil die Uli>!wri nicht zugegeben, vnd der ooiwe«8iou lein genüg geschehen.

20. Wahr, das B. «raun« etzliche mahl mit harten Worten gesprochen, die iu^eotore»
sotten dem Natiol'io in Ewigkeit nicht gegeben werden, auch vorgebracht, die ooneezzio
wehre kein onntraotu« iunaiuinutu«, sondern nur ein i>a<:tui»,wen es hoch komm solle.

21. Wahr, das o. «ilbestu« vorgeben dürffen, das E. E. Raht vnter andern Motiven
auch diese mochte gehabt haben, wie man sonsten wol einem losen, leichtfertigen landstrei-
cher und Quacksalber ein Sigel ertheilet, also wehre es auch demNattoKw wie einem Quack¬
salber ertheilet worden.

22. Wahr, das M. Probst dieses Wort zu protnonlliren gebetten, das v. «ilbertn^
E. E. Rahte solch große leichtfertigkeit zumeßen wolle, da doch in der eauoesziou auß
trücklich zusehen, das E. E. Raht sein christliches Vorhaben nicht so sehr zu ininrobirei,
gewust, alß vielmehr daßelbe obrigkeit vnd ambts halber zu beforderen schuldig erkant.

23. Wahr, das V, üraun« hierauff geantwortet, da protooolUret immer hin vnd
wider her, in die lenge, in die breite vnd in die querre, wie ihrs haben wolt.

24. Wahr, das der Herr BaweMeister loaokiin >Vej>ener, gantz ^raviter gegen
daßelbe, was v. Küderw» vorbracht, wegen des loblichen Außschoffesprotestiret, vnd auß-
trucklich angesaget, wie das es damahls gantz reifflich vnd von Allen dreien Ehrbaren Raths-
stenden zu vnlerschiedlichenmahlen, mit großer Sorgfeltigkeit, gantz wol erwogen, vnd
das des Rahts Siegel nicht so leichtfertiger weise, alß einem Quacksalber außgereichet, son¬
dern wehre vielmehr mit gutem Raht vnd vor wolbedachtem Muth geschehen. Er wehre
damahls mit im Außschoß und selber darbey gewesen, wolte auch nicht vnterlaßen, solchs
wider von sich zu sagen ,c., zirote^tlite nochmahls wegen seiner Mitherrn des Außschoffes.

25. Wahr, das nachfolgende Herrn Burgermeister, Rahtsverwante, und bediente, als
h. V. Hsoaniu» I.utterntll, h. 2. Hlnrit«: I/eutlie, h. 2, OagMr Hlenmn, h. l^eor^
8oll1enter Cäwmerer, h. vavicl I<emlce ^ BaweMeister h. loli. Hn^elins WeräenlMßeli
»eorewrw«, h. loliann 8alinß Stattschreiber mit hellen vnd klaren Worten bekant haben,
das Siegel wehre mit allen dreyen Ehrbaren Rahtsstenden vorwißen vnd einhelliger belie¬
bung gegeben vnd außgereichet worden.

26. Wahr, das »izmunä Ne»8o vnd B. ür»uns sich nicht geschewetzu reden vnd vor¬
zubringen , alß dem das Siegel »üb et oi,iei'tit!e zu Wege gebracht wehre. Sich auch un¬
terstanden, den buchstab der eoueezsiou sehr wunderlich vnd contra naturalem «ensnin zu
interi>retiren.

27. Wahr, alß M. Probst die Gewißen gerühret vnd zum rechten gerichte vermahnet,
das B NlÄun« geantwortet, er hette äuplicem eon»oientiain, eine zu Hause wen er eße,

X
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beschweretbleiben, weil mir fast teglichen newc bedrewung vnd mÄelüuktioußszu ohren
komme»/ vornehmlichwie es der cmgmschein gegeben, da die bedrewungen in essecl
möchten vnverhoffet gesctzet werden, woferne dasselbe aller ordentlichen Rechtsmittel ad

essectu

trüncke, lese, betete vnd seiner hausgescheffte abwehrete, vnd eins wen er zu Rahthause
in zindiiei» nezotii8 das seine verrichten thete.

28. Wahr, wie M. Probst hart auffs Rahts Siegel gedrungen, vnd darneben vnter-
schiedlichreloriret, weil man so hart dem RaUoKio zusetzete, vnd das gantze werck von ihm
haben wolte, da er doch nicht schuldig es von sich zu geben, biß von Rahts seiten gehalten,
was die c«ueez8ion mit sich brechte, so wolte doch NatioKW» sich bequemen, das werck in
einer ix-oda genugsam von sich geben, auch noch dazu in künfftig schrifftlich entdecken,
man sollte ihm nur vetraute leute zuordnen, das dennoch solch erbieten nicht helfen wollen,

29. Wahr, das V. »raun» solches rownäe abgeschlagen, vnd dargegen eingewand,
woferne er es anitzo nicht entdeckte, das man anders mit ihme verfahren wolte, vnd solle
Natieiiw» gewertig sein, was darauß entstünde, sie wolten den 8ui>eriurem oder tertwm
wol finden, welches er auch mit harten Worten geredet.

30. Wahr, das 8!^, llez^e gestanden, das er »Ätieinum anhero pronwviret, auch
bey E. E, Raht so viel zu wege gebracht, das ihme die oonoessiou zukommen.

31. Wahr, das 8iz. Ue««« auch gestanden, das er zu des h. Natwiin vnderhalt
vor seine Persohn 200 Thaler zugeben versprochen vnd noch hundert leute darzu bringen
wolte, die eben daßelbige auch thun solten, welches der »^uäwu« v. »olt'ra» S, ausf 2U00
thausent vnd Zoo thal. außgerechnet, darzu wolte er dem h, Hatioino ein hauß verschaffen,
beßer als die Bleckenborg vnd ferneres an Chur, Fürsten, Herrn, Graffen, Stette vnd
Gemeinten oommenäiren, wen er nur hier bleiben wolte, vnd mit diesen Worten reMiret,
das er es noch gestünde.

32. Wahr, das auch »iz. lle«ze sein Schreiben »ul> üatc, den 18, Novembr. au.
1620 aä Nktwlnuin, darinnen er ihn propter autlwritatem ^ublicllm äooeuai eoneeszaM
zrllwUlet hette, reonMozoliet und gestanden, wie es ihm von M. Probsten vorgelesen.

33. Wahr, das 8i^. Hesse M. Probsten beschuldigen wollen, alß wan er des Rahts
Siegel m»litio«e wterpietirte, welches M. Probst eru luxuria angenommen, da wider
Pl-oteittiret vnd solchs zu i'rotoooUireu begehret, weil er vor des Rahts Siegel vnd iei>u»
wtwu strittete.

34. Wahr, alß B- »rann» ein Schulordnung vnkr Rahts Sigel üe aunu 19 alle^lret
vnd hervorgezogen, vnd das darüber, vnd nicht ober des Hatioini ounoessicm gehalten
werden solte, sich vornehmen laßen, vnd M. Probst darauff gefraget, ob ein E. Raht
Siegel wider Siegel geben lönte, rezpoMiret, gehe woll, darüber sich die Anwesenden
höchlich verwundert.

35. Wahr, das B, «raun« gesaget, h. Natiolii wen ich euch W. Probst nehme, so
habt" ihr nichts.

36. Wahr, das M. Probst darauff geantwortet vnd gesprochen: h. Bürgermeister,
h, Natietliu« hat die <ua«,otio»N gehabt, ehe ich bin zu ihm kommen.

37. Wahr,
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esseetu nicht 8U8penäiret, sondern auch ohne das vnmüglich ist, das ein E. Raht der
Otadt Magdeburg? zugleich part vnd richter nach des worthaltendcn Burgemeisters
eigen bekenntniß sein kann. Ohne das äs Mrs eiluomco es also richtig yuoä a czuo-

37. Wahr, das N. ciot^edovw« gesaget, wer doch in 22 Jahren von Natieiii» etwas
gelernet hette, der <U«o!M M. Probst wehre viel gelerter, alß Natieiiw» der i»-ae-
oei,tur selber. ^

38. Wahr, das M, Probst außgesaget und bekannt, daß er Gott davor zu danken,
was er von natioiiio gelernet. So hat auch v. Neineke bekannt, das er viel von Natioilio
gelernet vnd ihm derhalbcn Dank wüste.

39. Wahr, das N. Hudres,» vraiueru» dem h. Natioliio auch ein außbündig Zeugnis
gegeben, vnd bekannt, das er es Natieliio höchlich zu danken, das seine kinder also insti-
tuiret, ob zwar »i. Meier den Anfang mit ihnen gemacht, so hette doch Natiellw» solches
gantz vmbgestoßen,. vnd wider von newen mit ihnen angefangen, das er sich darüber
verwundert, dennoch hat solchs alles nichts gelten müßen,

40. Wahr, das NatieKW« zu «üutsekoviu gesaget, h. lU»Zi»te>-, wen es euch so viel vmb
die «Maotteam zu thun, worumb habt ihr nicht wie andere gute Leute gethan, einmal mit
mir geredet, habe ich doch mein lebtage keinem ehrlichen Menschen was versaget.

41. Wahr, das m. Lut2e>,ovw« darauff geantwortet, wer von einem Vngelerten etwas
lernen wolte, Er were viel gelerter, alß Ilaticiiiu», wie den auch ll. «M!,estu« vnd Nve-
uwü zugleich mit zugeplatzet vnd sich alle darin vor so klug außgegeben, das sie nichts mehr
von Natiollio lernen dürfften oder begehrten, darauff Il^tioklu« re^eriret, worumb sie
dan seine aiäactwam von ihm zuwißen begehrten, weil sie nichts mehr von Natioiiw
lernen könten?

42. Wahr, alß »l. Nvenln» nicht gestehen wollen, das er von Il^tioiiio etwas gelernet,
das v. lo^Llümu« Neineko darauf geantwortet, er könte es genugsam vberwieftn werden.
Er hette es noch newlich neben ». c!a«i>ar ^leman zu Halle in der Herberge von Hniires,«
eirneru gehöret, das m. Lveuiii» zu demselben vor 2 Jahren gesaget, er hette es von dem
h. «.atieiüo, wormit er seinen Sohn vnd vielen Andern geholffen,

43. Wahr, das sousten viel Mre^a vnd atleoten von Rahts vnd der Verordneten
selten mit vntergelauffen, damit man den ztawm hat wollen verrücken.

44. Wahr, alß M. Probst den 8tat„w nicht verlaßen wollen, sondern gahr hart auff die
oo»<:e3»ion gedrungen, das M. Lotselioviu« gesprochen, wenn es an einem andern Orte
wehre, so würde man klingen und M- Probst bey seit bringen vnd zu loche führen laßen.

45. Wahr, das 0. NeineKe darauff den Pastorn eingeredet vnd gesprochen , ob einem
solchen, dem die Cantzel befohlen, gebührte, das er der obrigkeit ins ampt wolte greiffen.

46. Wahr, alß M. Probst des Rahts Siegel verthetiget, das «. «raun» ihm mit
harten Worten vnd geberden stillzuschweigen geheißen, vnd mit der saust gahr eiferich auff den
tisch geschlagen, sagende, es sötte ihme hiemit ernstlich «iientium imponiret sein.

47. Wahr, alß h, N-Molini» von «iz. Hessen, v. Qilderto vnd »I. cotöodovio sehr
schimpflich gehalten vnd in^urüret worden, das er ihnen wieder vorgehalten vnd gesprochen
wan »is- lle«ze, llilbertu« und vutsedoviu» Herrn lo>>. lüüini seinem Sohn, welcher ein
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l)U!i(iue ^l llvllmine 8ivo ante «iv« pv8t »enteutillm llpzißllclll p088it L. l^oräi ä« appoll.
lid. 6. — (llem. ap^olllluti 5 eoä tit. — L ut äebitU8 ^l cum 8pe«lt1i e utra lle ^>z,. ndi

Knabe vngefehr von 8 oder 10 Jahren im ^erentw tönten gleich thuen, so wolle er sich
tobten laßen / wie wol er solches noch vor keine Probe außgebe, bete nur, man wolte die
Knaben hören.

48. Wahr, wie darauf etzliche Knaben, so in Ebreischer, Griechischer und Lateinischer
spräche ein experiment thuen solten, in dieRahtstuben auff gutachten des h, Bürgemeister
.^«oaiiii l^iitterotten, »lorit^ l^entken vnd v»8i>ar Hiewan» vnd anderer Herren gefor<
dert worden, das L. »raun» dieselbe nicht hören wollen, sondern geruffen vnd mit der
Hand gewinket hinauß, hinauß mit den Knaben, die gehören in die schule.

49. Wahr, das M. Probst zu Lveuio gesaget, wen Natwiiius so vngeschicktwehre,
worumb er ihn den an die Statt Magdeburg gecommendiret hette.

50. Wahr, das »I. Nveniu« darauff geredet, er hette »atiolünw ex misericoKlia an
die Statt Magdeburg gecommendiret.

51. Wahr, das h. «.atioiüuz gesprochen, sie wolten «UÄaotieam gehrne haben, so wol<
te er sie noch viel lieber geben. Derwegen wolten sich doch die Herren so weit bequemen,
das sie dieselbeempfangen könnte». Er bezeugte hiermit vor Gott, so wahr ihn Gott hel¬
fen solte, zu seiner Seligkeit, vnd hat damit vor seine Brust geschlagen, das er der Statt
Magdeburg dieselbe aus grund seines hertzeus gahr gehrne geben vnd mittheilen wolte, was
ihm Gott gegeben. Sie solten es nur rechtmeßiger weise, nach laut der oonoession vnd
seiner äi«M8itiou von ihm entpfangen, entweder durch eine probe, oder durch gewiße
Persohnen, damit er konnte friedlich sein, er wolte ihnen genugsam entdecken.

52. Wahr, das h, Natictiiu» sich auch erbotten, er wolte selber iu^eeture» crwehlen,
E. E. Raht solte so nur eounrwiieu vnd ihn bei seinem vorhaben schützenvnd schirmen.

53. Wahr, das sich h. Nlttwiiw» noch über das erbotten, weil die aiaaotwa auch zur
Zeit einig vnd allein bey Natielüu zu finden, welche die großen- Meister in Israel nicht ver»
stünden, so wolte er endlich den inotiwlium lin^uarnm öffentlich trucken laßen, wer den
von deuselbigen Meistern etwas dawider hette, der konte hervortreten vnd dawider schreibe»,
Es solte ihnen wol begegnet werden,

54. Wahr, das h. Naticiiiu» geredet, wen der Z^inUeuz 8. noch im lebend wehre,
sie solten sich ein theil so breit nicht machen, wie sie itzunder theten.

55. Wahr, das endlich ». «raun« den bescheid ertheilet, Natieinu» solte sich »och in
Loiitinenti erkleren oder seinen metiw<wm schritfflich eingeben, wo nicht, so wolten sie dieses
lotoriro», auch alle briefe vnd prutoeolle zusammen lesen vnd den tertium wol finden.

56. Wahr, das B. «rauns M. Probsten beschuldiget, ^>lß wenn derselbe E. E. Rahte
vnbesonnene leichtfertigkeit zugemeßen hette.

57. Wahr, das h, Natwliiu« hierauff seiuen metlwäum zu entdecken angefangen, aber
u. Imtteiott vnd L. Ni-llun» sagctc», es wolte ihnen zu lange werden.

58. Wahr, das M. Probst sich auch entschuldiget vnd dargegen gci>rute«tlret, weil
die protoeoiiÄ solchs wol geben würden, was er zu «otiren gebeten, da v. «iüiertu« dem
Rahte solche leichtfertigkeit wegen des Siegels zumeßen wollen, Er hette des Rahts Sie¬
gel äekentirt vnd darauff den Reim letzlich von der Wand gelesen.
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^.ut. clc llenr^ äe ^ipsl. Sintemahl auch der vorgcdachte Raht, guts theils also gegen
mich verdöset, das Sie fast ihre eigen Hand ond Siegel nicht achten, noch meine 8uuplica
tionß«, »rotc8tatione8, iiitereßzzione», vornehmer Leute a6Iwitatinne8 vnd excenti«ue8.
welche ich vnterschiedlich warend zweier Iare eingegeben vnd mündlich angebracht, an¬
sehen wollen: Besonderen Alles, was zu ihrer eignen Imputation dienlich, selbst wie
gütlich es auch gesuchet worden, eluäiret vnd nicht aävertiret werden wollen, sondern
straks mit Gewalt vnd Lalumuicn gedenckt durchzudringen, davor ich doch billig neben
meinen Nollaborautcn, äi8einulsu, laut ihrer eignen Hand vnd Siegel von ihnen ge¬
schützet sein sollte.

Um dennoch in diesem vntauglichen vnd richtigen tumultuarischen uroce88 kein ander
Mittel, bcßerung noch Vor . . mehr zu hoffen, in maßen Solchs alles von den beiden
Regierenden Bürgermeistern dieses Jahrs vnd andern Vornehmen des Raths vnd etli¬
chen Pastoren alß Commissarien vnd gantzen Rahts alß Herrn Lommitirtcn, auff dero
special befehlich, geheiß vnd ratiücation,.alle diese imllilatc8 vnd vin1cnt8 vergangen,
vnd noch darin ucr8umirct wurde. Dahero vnd da solche gewalt vnd ^ravamina c«u-
tinua cum äccretn durch gebührende Rechtsmittel, alß aupellatio nullitati8 :c. nicht
8U8nonäiret werden solte, mir sampt meinen Angehörigen auch dem hohen christlichen
werck selbst ein vnwiderbringlicher Schade vnd Nachtheil daraus entstehen würde. -

Dem Allen nach und weil a äic facti iuuti1i8 uroce88U8 8cutcntia an heut dato
den 2. H.uzu8t noch nicht verstoßen, die Sache auch ihrer Qualität und großen Wich¬
tigkeit halber ^ppellad. vnd der Ordnung provtcr Maximum et irrcparabilc äamnum,
so gegen kein gelt zu schetzen, gemeß; auch in der hohesten Reichs Iuri8äicti«u vnwi-
dersprechlich luiltirct, zu deme dieses auch ein cuntinuum ^ravamcn ist, davon zu jeder
Zeit mag anvclliret werden, wie dan ohne das solchs gantz heilsamlich in extra, ^uäici-
alit»u8 erlaubet^, cum 8>t Ilom. tz. uraet. 6. donac 51 cxtra <lc app. — (ü. 1 iu pr. cocl.
t. iu 6. c. 2. äc ä«I. et cont.

Also thue ich vor mich vnd im Nahmen meiner Lnlladorantcu vnd äi8cipnlcil
auch in 8pscic mehr gedachten N. ?etriProbsten äurautc aäliuc «iccenäid»zu erhaltung
Schutzes, Schirmes und Erbawung Rechtens vnd der Billigkeit krafft diesses Zettel vnd
also in 8cripti8 auß obgedachten erheblichen äcäucirten motiveu von den bemelten Ära-
vamiuiii. sampt allen vnd jeden deßen Anhenger, so gegenwertig oder küfftig daraus)
.erwachsen mochten, nach Allen seinen Qualitäten vnd vmbstenden, deßgleichen von dem
mehr wolgemeltcn Rath dero Statt Magdeburg, alß a äomiun comittoute bevorab weil
derselbe nach Außsage des worthaltenden Bürgermeisters vnd schriftlichen bekanntniß in
citationc 8ub lit.L. wie oben gcmelt, alle diese Sachen 8peciaUtcr also befohlen vnd
ratikoiret ebener maßen von den jetz gedachten beiden regierenden Bürgermeistern vnd

3*
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verordnetenalß6«nuni88g.rien, so ohne das solch gantzäireewriumin den henden haben,
in der allerbesten Form weiß vnd maß alß ich solches zu rechte vnd nach gewohnheit,
am bestendigsten thun sollen können oder mögen, an den Allerdurchläuchtigsten,Groß-
mächtigsten vnvbcrwindlichsten Fürsten vnd Herrn, Herrn ^eräinmiäum den Andern,
crwehlten Römischen Kayser, zu allen Zeiten Mehrcrn des Reichs in Gemeine«. Vn-
sers Allerseits gnedigsten Herrn vnd gemeiner Christenheit vnd gantzem h. Römischen
Reich Obersten haubt ßtomnium znveriorem vnd Ihr Kayserl. Maj. Reichs hoffkamer
Gericht vnderthanigst apnelliren vnd- beruffen, avpolliro vnd vndcrwerffe mich, meine
lüollaboi anten vnd Üi5einu1o8vor mich dem Herrn Notario vnd darzu erbetenen Zeugen,
hiemit vnd diese gantze fache nach außgereichten vnd in Händen habenden Brieff vnd Sie¬
gel dem Schutz, Schirm vnd gnedigsten erkenntniß, mit hohestgedachter Kay May vnd
Dero Reichs HoffcamerGerichte,vorbehaltlichdiese ^vßllation zu mindern, mehrenpro-
«eymren, äs novo so es noth eine andere zu inwrvoniren oder gcntzlich fallen zu laßen.

Bitte hierauff fleißig, fleißiger vnd zum allerfleißigsten zum ersttn, andern, vnd
dritten mahl, diesen appellation Zettel anzunehmen, in lurnmm in8truni6nti' zu bringen,
itzo auch «alvll uullilatb, vber diese av^ellation mir vnd mit benanter eines oder mehr
instrumenta zu verfertigen, vnd mir oder Ihnen, dieselbe, damit Ich oder Sie vor
unserm allcrgnedigften Kayser vnd Herrn, auch Ihr Kay May höhest Iu8liti6 zu Men
zu erscheinen,vnd vnsereMiÄ, ««Iva. nullitato zu äeäuoireu haben mögen, Inoo te>
8tünnnig,1ium mitzutheilcn, darzu ich auch vor mich vnd zu stat meiner Oollauorantkn
vnd cüseinnlkn rlltinne v^ti-i «Neu neben den Zeugen hiemit krefftigstls^uirirenthue."

Forschen wir nun den Gründen nach, aus denen sich eine anscheinend so plötzliche
Veränderung in den Ansichten des Raths erklären läßt, so können wir wenigstens die
bedeutendsten darunter aus einzelnen Andeutungenin den vorliegenden Acten mit ziem«
licher Sicherheit entnehmen. Wir erfahren nämlich zunächst aus einer kurzen Relation
über den ganzen Verlauf der Verhandlungen zwischen dem Rath und Ratich, die leider
ohne Unterschriftund Datum ist, aber nach dem 9. Jan. 1622 aufgesetzt sein muß
daß der Rath zwar sofort darüber einig gewesen „ die Anschläge Ratichii nicht von der
Stadt kommen zu lassen" daß es ihm aber doch bedenklich erschienen ist, die neue Me¬
thode „ also bald in die Schule einzuführen ". Daher ist endlich „dieser Vorschlag be¬
liebet, Er Ratichius solle außer der Schulen ohn Raths Kosten tÄcultittLni toconäi
vnters Raths Schutz haben, vnd also seine kehrart viva praxi äocumentiren, Alß
denn hette man gelcgenheit weiter zu greifen ". Hätte sich nun Ratichius das Vertrauen
des Raths mehr und mehr erworben und den Erwartungen, die man von ihm hegte,
durch eine gedeihliche Thätigkeit entsprochen, so würde jener auch gewiß weitergegrif¬
fen und ihm schon in den ersten Monaten des Jahres 1622, wo sich eine schickliche Ge-
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legenheit dazu darbot, die Leitung der Schulen übergeben haben, statt den bekannten
Rector üveinus von Halle nach Magdeburg zu berufen. Aber einer Seits hielt er
fortdauernd in charlatansmässigerGeheimnißkrämereimit seiner Weisheit hinter dem
Berge, andrer Seits schloß er sich vielleicht, ohne es zu ahnden, an eine theologischePar¬
tei an, deren Fürsprache ihm auf die Dauer mehr hinderlich als förderlich sein mußte.

Was den ersten Punkt betrifft, so sieht man, daß derRath, nachdem er ihm die
concezsiou ertheilt, wiederholt in ihn gedrungenund verlangt hat, er sollte sich offen
über seine Methode aussprechen, aber Ratich glaubt dazu nicht verpflichtet zu sein und
weicht stets aus, wie'sich theils aus der eben erwähnten Relation, theils aus mehreren
Schreiben ergiebt, die Ratich selbst an den Rath gerichtet. In jener Relation heißt es
nämlich weiter: „Darüber ist nun eine schriftliche besiegelte (!oucs88inn ertheilet, wel¬
che Ratichius angenommen, vnd weil in derselben berührt wird, daß nach seiner tirsetinn
solches werck fortzusetzen, hat er ctzliche üpnoi-«8 puoliea auctoritat« cou8tituenäo8
haben wollen, damit er mit guter ti8oiplin vnd autnrität das werck angreiffen tönte,
vntcr so vielseitigen entstandenenealumnien vnd anfeindung, Solche Npnori haben
Ihm nicht mögen vom Raht gegeben werden, Also hat er auch nicht können vortkom-
men, vnd seinem promiss« nachsetzen. Ist nun erbötig, privatim solche Lpnoro8 zu weh¬
ten vnd seinen Vorsatz damit ins werck zu richten, damit er seinem pr«mi880 genug thue.

Dicweil er sich verpflichtetbefindet, daß ist sein teMum laut der (!«nce88iou,
Er muß sein cliciaoticam dergestalt tocuWentireu, viva praxi, wie die l^c»n<:ß88i<iii solches
besaget. Von solcher Nonoe^inu wil er auch nicht weichen, wie er in ncwligsten
gehaltenemcollnyuio den 9. lanuarii prato8tiret.

Weil nun aber vnter dessen N. Lveuius zum Koctorem angenommen(worüber
Er anfenglich, als er gehöret, erfrewet ist), der nunmehr die Schule wil reformiren
vnd novam viäaoticam pracMireii, stehet er, daß es Stückwerck wil werden, da
doch allcrley gcwirre bleiben vnd iu^onioi-umtortura daher entstehen wil, dahero hat
Kati<:l!iu8 auß ChristlicherLiebe (8alvi8 8ui8 iurii»ii8) ober seine Pflicht erboten, seine
anschlage zu entdecken,sofern mans mit danck erkennen, der Iugendt zum Besten alhie
in der Schule annehmen vnd zu Gottes Ehre gebrauchen wil, nach seiner ti8p»8ition.

Alhie entstehet Zweierlen:
1. Daß Iiatiemu8 seine llitactieaw viva praxi tocumentiret ausser der Schulen

ohn Rahts kosten, daß ist nun sein tßditiuu, nicht arbitrarimu, conce88ioni8contra-
ow8 cozit, das muß er thun, wirds auch thun.

2. Daß nun beim Antrit des N. Lvenii vnd Angfangener Keiormatian der Schu¬
len, Er seine arcana vnd Anschläge solle entdecken,daß ist nicht tebittun sondern ar-
Kitrarium, Er hat (8alvi8 8M8 iurii»u8 iutsrp«8ita prote8taüone) sich gutwillig er-
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kleret, prooler «ua» cert«,» cauzas er gerne entdecken wolte, waß er hette, aber mit
diesem reservat.

i. Er wil wissen in quem tmem, worumb er seine Anschlage sol eröffnen, darzu
er nicht verpflichtet ist in dem 6on<:e88i<>il-(üoutract? Sol sein werck supprimirst
oder vrnwoviret werden? Sol er dabey geschüzet oder vertrieben vnd verjaget werden?

2. Da ers auß guten freyen willen, ohn Zwangt, auß christlicher Liebe zur Be¬
förderung der Ehre Gottes dennoch geben will, so stehets ja bei Ihme, daß er Leute
wchle, denen ers entdecke, denn in diesem Stücke ist ehr dem Naht nicht verpflichtet
noch verbunden, Ja er hat allenthalben seine frcye tizpnMon ihm vorbehalten. So
kan ihm ein E. Raht nicht zwingen, « daß Ers entdecke, L daß Ers diesen oder jenen
Leuten entdecke. Diß ist ein lauter ^rbitrarium, welches in 0uuee88ioiÜ8dnntractu
nicht begriffen.

, Wie kan nun E. E. Raht also in Katicliimu dringen, da er nicht verpflichtet ist:
Dahin kan E. E. Raht dringen, daß er ausser der Schule seine viäactieam ohne Rahts
Kosten vra«ti8irs vnd also proben in effeotu wense, höher gehet der Oontraetus nicht,
vnd ist lillticmu» nicht verbundeniäeam operi« alß ein Bawmeister dem Raht zu zei¬
gen, dieweil Ein Ehrnvester Raht noch nicht wil Vawherr sein vnd Kosten anwenden.

In vollkommnerUebereinstimmunghiemit erklarte Ratich dem Rath unter dem
18. Febr.! 622: „ Sobald Vpnori ernant sind, soll das ganze werck völlig zu Stande ge¬
richtet und dieser Stadt als ein perpetuum äepnsltum zu treuen Händen anvertraut sein
und bleiben." Und unter dem 27. Juli 1622 schreibt er: „Nun bedarff es ja solcher
weittlauftigkeitvnd newerung gar nicht, wie fast mit hohnsprechen wil angedeutet wer¬
den, sondern wie mein embsiges suchen vnd erbieten allzeit biß an diesen Tag gewesen
ist, also bin ich noch übererbietig, daß christliche werck dieser guten Stadt in liu^uiz
mitzutheilen, habe mich auch deßwegen so lange auff meine kosten allhier abgehalten,
taglich ja fast stündlichdarumb 8oI1ieitiret vnd nunmehr bey allen drcyen Regierungen
vnterthänig angehalten. Allein wollen doch E. H. W. vnd G. vmb Gottes willen be¬
denken," waß von ihrer feiten vor Mangel vorgefallen, darunter dieses daß vornemste,
das sie mir Ihre pudlicam autnoritatem nach meiner ti8vn8iti«n,wie sie sich buchstäblich
mit außgedruckten «vordren mit mir verobligieret, bißhero noch nicht ertheilet, vnd nach
meiner tizpnsitiun sage ich mir noch keine evnoro» zugeordnet, damit ichs entweder
durch eine probe oder sonst füglich hette von mir geben können. Man es keiner nach
meiner tizpositioll wil angefangen, wie soll ichs denn bcquemlich mittheilcn? Solches
ist mir ja vnmöglich, wie ein Jeder genug erachten kann, vnd diese Inwo88ibilitet vnd
Vnmöglichkeit ist ja nicht von meiner, sondern cintzig vnd allein von E. H. W. vnd G.
Seiten bißhero entstanden."



23

Dennoch, heißt es bald darauf weiter, fei er crbietens, es. von sich zugeben,
aber doch, fügt er gleich hinzu, muß ich „meine U^wliilion zum wehnigsten in deme
freye behalten, daß mir nicht leute auff den halß gezogen werden, die mich gedenken
vnterzudrücken." Es ist nicht zu läugnen, daß Ratich im Recht ist. Der Rath hat ihm
die Concessionertheilt, hat in dem Ausschreibendie Ernennung von Lplwri8 ver¬
brochen, hat aber diesem Versprechennicht genügt und verlangt trotz dem eine offne
Darlegung seiner neuen Lehrkunst, zu der sich Ratich niemals verpflichtet. Aber ob es
mit der Klugheit, ja ob es auch nur mit der Sittlichkeit vertraglich gewesen, auswei¬
chende Antworten und bedingte Versprechungenzu geben, wo es sich darum handelte,
der guten Sache, wie dem eignen Rufe durch eine ruhige Auseinandersetzung der Prin-
cipien, auf denen die neue Lehrkunst ruhete, zu dienen — das ist eine andere Frage, eine
Frage, die meines Erachtens nicht zu Gunsten des alten Didaktikers beantwortet werden
darf. Es gingen über ihn die verschiedenstenGerüchte: die Einen sagten, „daß er nicht
weiter könte fortkomen, sondern in zmniculai'ibus bestecken bleibe" die Anderen „daßer
die ^eusmlic», nicht erfunden" daß „dieselben langst bekandt gewesen" u. s. f. Dazu
wurde der Rath schwierig. Unter diesen Umständen reichte es, zumal ihn jener selbst
dazu aufforderte, nicht aus, daß er sich an gute Freunde wendete und diesen „den gan¬
zen pr«ce88uiu des nißtnoäi liiizuarum, so er niemalß zuvor gethan, offcnbarete vnd
demonstrirte;" er mußte es vor dem Rathe oder vor denen thuen, die von diesem dazu
dcputirt waren, er mußte seine Gegner durch ein offnes Hervortreten zum Schweigen
bringen. Was konnte es ihm helfen, daß ihm seine Freunde, nachdem er ihnen feine
areaiiÄ mitgetheilt, bezeugten,daß sie „dergleichen niemhalß gehört oder gesehen, vnd
eres durch Gotteß segen sich billig pro 8uo inventu aäzeriliirkm" dürfe — „mag auch
von I^uüovico Vive, l'rigclilino vnd ^oanära sich ein Jeder Vndankbahrer suuiiiii-eii
laßen, waß er wolle so haben doch die oder Jemand anders solcheß nicht gesehen, ge-
wuft noch viel weniger, wclcheß daß gröste ist, pracliziret." Was konnte es ihm hel¬
fen, daß jene hinzufügen: „Ob wohl inVnserm lieben TeutschenVatterlandeviel Künste
-ucce88u teinpori« erfunden, daß doch dieses allen andern juvsutioueu anium propter
,mmen8Ä8 utiiitates, welche cß uoce^ario mit sich bringen muß, tam in u8n ecclo8iae,
c^ullm reip. communis, wo nicht vorzuziehen, dennoch woll zu aeymparireii würdig."
Mußte er nach solchem Zeugnisse dem Rathe nicht auch in sittlicher Beziehung verdach¬
tig werdend Ein Mann, der durch eine ganz neue Lehrkunst das Wohl des Staats, der
Kirche, ja der ganzen Menschheit in außerordentlicherWeise fördern zu können fest
überzeugt ist, hält mit seiner Weisheit zurück, lediglich um seines eignen kleinen Vor,
theils willen! Die leidenschaftliche Entrüstung des Raths in dem Lxtraclu8 ^i-ticulo-
rmn, den ich S. 13 ff. in der Anm. mitgetheilt, erklärt sich schon hieraus zur GnHge.
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Nimmt man ferner hinzu, daß die Gönner und Freunde Ratichs auch um ihrer
theologischen Ansichten willen unter den Orthodoxen der damaligen Zeit verrufen gcwe«
sen, daß Andreas Kramer mit den übrigen Mitgliedern des Stadtministeriums fortdau¬
ernd in Streit gelegen, daß Werdenhagen aus Helmstadt, weil er die Hoffmannische
Ketzerei erneuert, vertrieben und daß der M. Probst des Flacianismus und Enthusias¬
mus verdächtig gewesen, so wird man sich vollends nicht wundern, daß es dem'armen
Didaktikus, der ohne es zu ahnden das Werkzeug einer anrüchigenPartei geworden
war, auch in Magdeburg nicht gelang, seine neue Lehrkunst mit Erfolg einzuführen.
Erst spater scheint er darüber zur Klarheit gekommen zu sein. Denn nachdem er Mag¬
deburg verlassen und sich zu seiner alten Gönnerin, der Fürstin Anna Sophia nach Ru-
dolstadt begeben, wendet er sich mehremale, namentlich unter dem 1. Dccember
1622, dem 4. Juni 1623 und den 22. November 1623 in ökonomischenAngelegenhei¬
ten an Werdenhagen, dem er in dem zuletzt angeführten Briefe auch die gewichtigen
Worte schreibt:

„Alhie gehe der herrein wenig in sich selber vnd bedenke gahr woll, ob nicht solche
feindschafft vnd Verfolgung viel mehr von wegen derSchillingischenSachen,So ihr vnd
N. Nraiilm-mit den Helmstetischen vnd Wittenbergischen UuiveiÄwt biß ükl« geführet
vnd sonderlich wegen der harten schreiben, so wider lüorneliumvnd seine ^älmerenteu
vnter einem fallschen Namen gepubliciret, herrühre, ja ob nicht der armselige Katicniu»
viel mehr von Ewren feinden auß Magdeburg derhalben vertrieben, damit ihr vnter
seiner äiäaclica, wie den ewer aller inwm gewesen, vnd solches auch dem Orawero,
öffentlich auffgerücket wird, nicht wieder Herfürbrechen thetet. Wolle Gott, Ihr sollet
nur wißen, wie ich dieser Orther ewrethalben von frommen vnd gelarten Leuten bin
zugesetzet und zum hohcsten gewarnet worden, darff doch fast nicht einmal mehr be¬
kannt sein, das ich der Herrn kundschafft habe, so gahr sehr werdet ihr samptlich vnd
sonderlich mit ewren aänaersüteii gehaßet vnd verfolget. Wegen M. Probsten habe ich
newlick nur ein wenig in geheim mit einem vornehmenüooloreii tlieoloziae vnterre-
dung gepflogen, der hat mich zum hohesten dafür gewarnet, ja so lieb mir meine Seclig-
keit were, solte ich solcher Leute müßig gehen, ihr wißet auch selber, daß ich etzliche-
mahl M. Probsten selber fürgehalten, Er solte sich von dem ^lacitmiswo vnd Nutlm-
8ig,8mo purgieren, vnd zeigen was an ihm zu thun were. Aber so weit habe ichs nicht
können bringen. So viel vermcrckt ich zwar woll, das er gahr gehrne die lladitualj-
slen, wie er fast alle Theologen thut nennen, vnd Kklielüum mit seiner Mäkcticeu ver¬
schlingen wolle, wie ich ihm den auß des ^raineri seiner Verantwortungfast selber höre
reden. Welcher streit gantz vnd gahr vnnötig gewesen, wan nicht der eine den Andern
Nur auß lauter Ehrgeitz zu untertrückenvermeinte. Aber höret Ihr, Es wird der ^e-

«eula-
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8culHM8 mit seiner Oiäactiea in Kürtze, so Gott will, hervorkommen vnd offendlich
zeigen, das Ihrer keiner in seiner Meinung recht behalten wird."

Obschon nun dieser Brief zur Gnüge erkennen läßt, daß Ratich wirklich in eine
theologisch verdächtige Partei gcrathen war, und daß er wenigstens selbst nicht übel Lust
gehabt, den Vertretern derselben, die sich in Magdeburg als seine Gönner aufgeworfen
hatten, sein dortiges Unglück zuzuschreiben, wie denn der Mensch überhaupt geneigt ist,
den Grund eines mißlungnen Unternehmensnicht in sich selbst, sondern lediglich in
Anderen zu suchen, so erscheint es doch, um über Ratichs neue Lchrkunst ein richtiges
Urtheil gewinnen zu können, erforderlich, den besonderen Gründen und Umständen,unter
denen sich jene Partei für ihn interessirte, weiter nachzuforschen.

Dan Hoffmann hatte es auf dem Colloquiumzu Quedlinburg und in den darüber
gewechselten Schriften mit Gegnern zu thun, die ihm an philosophischer Bildung über¬
legen waren und ihn oft in die Enge trieben. Er wußte sich in seiner Verlegenheit
nicht anders als durch die Entgegnung zu helfen, daß Alles gegen ihn Vorgebrachte
philosophischer Art wäre, aber eben deshalb in der Theologie gar nicht gehört werden
dürfte. Ueber göttliche Wahrheiten hätte man bloß mittelst Folgerungenaus der heiligen
Schrift zu entscheiden, und diese wären nicht nach den Regeln der Vernunftlrhre zu prü¬
fen. Er verwarf also allen Gebrauch der Philosophie bei Ergründung göttlicher Wahr«
heilen, ja er soll, nach Vaumgartens Versicherung *), sogar auch einen nothwendigen
Widerspruchderselben gegen die Glaubenslehren behauptet haben. Seine bedeutendsten
Gegner waren Corn. Martini in Hclmstädt und Iac. Martini in Wittenberg. Jener
behauptetegeradezu, daß man durch die Vernunftlehre und Metaphysik ein vollkommner
Ausleger der heiligen Schrift und ein wahrer Gottesgelehrter werden könne, und dieser
verherrlichte in seinem Vernunftspiegelvom Jahre 1618 den Gebrauch der Vernunft bei
Untersuchungen über göttliche Wahrheiten nicht ohne hämische Seitenblicke auf ihre Wi¬
dersacher, namentlich auf Hoffmann und seine Partei, und gab dadurch zur Erneuerung
des Streites Veranlassung. Wenceslaus Schilling schrieb mehrere kleine Schriften wi¬
der die Philosophie: eccl68iae met^liMeae vi8itatio. Na^clebui-^ 1616 **), ^
uotitiis uaturalibus »ucoincta cou8ideratio. Nll^äebulss 16 l 6 ***) und die Schule,

') Dr. Siegmund Jacob Baumgartens Geschichte der Religionspartheyen, herausgegebenvon
Semler. Halle 1766, 4. S. 12is ff, j. L04.

»') Nachrichten von einer hall. Bibliothek. Band VII. S. 399 ff.
"') Siegm, Iac. Vaumgartens Nachrichtenvon merkwürdigen Büchern. Band 2, S. 50c> ff-

4
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darinnen mit ernstem Fleiß und Auffschen examiniretwird, ob ein natürlicher Mensch
u.s. f. *) Mag nun Baumgartens Vermuthung, daß Ang.Werdenhagcn ^) einen direk¬
ten Antheil an diesen Schriften gehabt habe °^*), richtig sein, oder nicht, so viel steht
fest, daß Werdenhagen wie auch Ratichs oben mitgetheilterBrief andeutet, anfangs
in Pseudonymen Schriften, spater öffentlich Hoffmanns Ansichten getheilt hat, und wie
Schilling ein eifriger Gegner der Metaphysik gewesen ist. Baumgarten -j-) nennt ihn
unter Hoffmanns Vertheidigern zuerst und sagt von ihm: „So nützlich seine histori¬
schen und poetischen Schriften sind, sonderlich von den Hanseestädten,so viele Streitig¬
keiten hat er durch die p^ciwIoFiaw Ilieobi Lüninii . . . erreget; ingleichcn durch die
unter dem Namen ^nzeU Nariaui herausgegebenen Schrift: Offene Herzenspfortezum
wahren Reiche Christi, darin wider alle Schulerkenntniß geeifert, ja aller Gebrauch des
Nachdenkensundder Forschung des Verstandes der heiligen Schrift mit der Vernunft und
durch Vernunftschlüsse bestritten worden." Der dritte in diesem Bunde war Andreas
Cramer, der „Flecken und Makel im Vernunftspiegel" herausgegeben und durch den, wie
oben dargestellt, Ratich in Magdeburg gleichsam eingeführtund bis zuletzt gehalten und
getragen wurde. Natürlich! Denn nach Ratichs Ansichten sollte in keiner Kunst etwas
gelehrt, das der andern zuwider laufen mögte, vielmehr sollte Alles in den Schulen
zu einer harmoney vnd einigkeit gerichtet 1-j-), Alles in uarmomk Käei getrieben wer¬
den — ein Punct, den Cramer selbst in einem Schreiben vom 18. Febr. 1622 aä äowi-
uns »ciinlllrona» ^ulitien», das überhaupt wichtig ist , auf das Entschiedenste hervor¬
hebt. Es lautet wie folgt:

„Chrnveste, GrosAchtbahre,Hochweyse, Hochgelarte Herren, Hochgeehrte, werthe
Freunde, weil Ich vernommen,das die Herren ?a8t«rß8, meine geliebte College«, Ihre
bedenken wegen Kkücnii fachen eingeschickt, welches nicht allein von den Herren 8cno

') EbendaselbstS- 314 ff.
»') Werdenhagen wurde 1616 als prote«z<n- inoralwin nach Helmstädt berufen, I6l8 abgesetzt

wegen Erneuerung der Hoffmannschen Streitigfeiten, dann vom Rathe in Magdeburg,
als Secretär oder Syndjkus, angestellt, aber schon 16?6 wegen vieler Streitigkeiten mit
dem Rathe und dem Minister!» wieder entlassen ...

'") In den Nachrichten über eine Hallische Bibl, Bd, ?. S. 399. giebt Vaumg, über Schill,
eeolekiae metap!, vi^itatin Auskunft und sagt: Nach de>selben(der Zuschrift an den Rath
der Stadt Magdeburg) folgt ein lateinisches Lied von 11 Strophen unter der Aufschrift:
ineloüiz, metapli^iea iu eoo!«». metapli. temi'e^tivam vizitlltionem all tnuum: ach
Gott vom Himmel sieh darein — so Werdenhagens Arbeit zu sein scheinet,

5) Geschichte der Religionspartheyen S 1216.
55) Programm des König! Pädagogiums vom Jahre 1842. S. 31.
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larcnis gelesen, sondern Einem EhrnvestenRathe beigebracht, Hab ich nicht vnlasscn
können, meine mcynung auch zu eröffnen, dieweil bey nervlichsten Konvente wir nicht
vberall einstimmig geweßen, verhoffe, die Herren werden solch in besten verstehen vnnd
gleichmcssig einem Ehrnvesten Rathe zu ferner cleliberation hinterbringen, So will ich
nun meine gcdancken fein deutlich eröffnen.

1. Was wir bißdaherofür eine intrieat InztitMion gehabt, was fürVersaumniß
vnnd schade dahero entstandenbey der Jugend, ist vns allen bewust vnd bekannt.

2. Das man nun der lieben auffwachsenden Jugend christliche Beförderung er¬
zeiget vnd aus solchem Labyrinth heraushelffe, ist billig vnd recht, ja auch vnser Ampt
vnd pfiicht, davon wir sollen rcchenschafft geben.

3. Da man nun die Hand appliciret, gcschichts nicht vmbillich, das man freye
Künste vnd Sprachen, fein conmeuäi«»«, richtig und förmlich, vjclactieae zubsiäio
der Iugendt ohne weitläufftigkeit, ohne Ecke! vnd verdrus beybringen laße.

4. Es ist aber mit künsten und sprachen also beschaffen, das sie sowoll im glauben,
als ausser dem glauben, so wohl von vnglaubigen als von gleubigen können getrieben
werden.

5.' Geschicht es ausser dem glauben, vnd also aus vngleibigem Hertzcn, so dienet
man mit künsten vnd sprachen nicht Gotte, sondern dem Teuffel, den außer dem Glau¬
ben ist der mensch in Sünden todt vnd Gotte abgestorben, im reich der Finsternis, vntcr
die Sünde verkaufst, vnd was er ohne den glauben thut, ist Sünde vnd demnach in
Teuffelsdienst.

6. Geschicht es aber im Glauben, vnd also aus gleubigem Hertzen, so dienet man
mit künsten vnd sprachen nickt dem Teuffel, sondern Gotte, wie auch?an!u8 saget,
das man esse und trincke zu Gottes Ehren, den durch den Glauben wird der mensch
Christo dem bäum des lebens cingepropfft, das er fruchtbar wird in allen guten wer-
cken zu allem gefallen Gottes.

7. So sollen nun christliche Scholarchen bei richtiger Anordnungin schulweßen
dahin sehen, das der glaube ja nicht fürbeygangen, sondern zum gründe geleget vnd
keine kunst vnd spräche (so viel möglich) außer dem glauben getrieben vnd geübet wer¬
de , damit alles schutweßen stehe und gehe ev n««f«a x«t vol/sn/« ?o5 H-ko? das ist
in der Zucht vnd Vermanung zum Herrn.

H
3. Soll nun der glaube gebawet werden, so muß man das wort gottes zur Hand

nehmen, den das ist das rechte von Gott vorgesetzte mittel, wird Gottes wordt hindan-
gcsetzet vnd ausgeschlagen, so folget auch kein glaube.
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9. Nun sehe ich in Biblischen Exempeln, wo das wort gleich zur Hand genom¬
men vnd getriebenwird, auch wol mit stadlichem ansehnlichen Cyfer, dennoch der
mensch wol im vnglaubcnvnd tode bleibe.

10. Darüber ich mich zum öffteren wol verwundert vnd mit christlichen glau-
bensgedanken in Gottes Wort nachgesonnen habe, wo der Mangel mögte stecken? Zwar
ich habe hier allerhand vmdstande zu betrachtennach anleitung der Schrifft, aber das
lieget mir zu gleich an, ob nicht auch inept«. 8criMi'3,e tr3.ct3.tio in Zpeeulativi«^eue-
lklitatikus (oder wie ich etwa hier reden solte) Iiaeren^, aä ckrm8 etc. 8m'riw8 lu-
ctam uon äcsceuäsn» neczue verdmn a<i experientiam ^ro^riNn äeäucen8 et appli-
cauz merkliche große hinderniße in den weg werffe.

11. Wen ich die Exempel der schrifft lMiliita 8^eciali iuäuctione comparire,
sehe ich etwas, aber was ich suche kan ich so weyt noch nicht erörtern, alß ich's gerne
sehen mögte.

12. Nun merck ich gleichwol, das Illiticliiuz mit seiner Lehrart dahin zilet, das
alle künste vnd sprachen (1) nicht allein coiuiienäin8eder Jugend möchten bcygebracht,
sondern auch (2) in nalwoiiia üäei getrieben vnd geübct werden.

13. So bleibet mir nun alhier der Stachel im Hertzen, möchte sich KlUiclliu»
recht ex8psctorireu nach seiner llizpogitioil, wie er es willens, so hette man (l) nicht
alleine com^enäi08am liu^uaium et llrtium trg,ctatinuem von ihm zu vernehmen, wie
es alles richtig zum höchsten Flor tönte außgeführet werden, sondern (2) würde
auch entweder Msta nlu'mom«. gezeiget, oder zum wenigsten occa8ioii gegeben weiter
nachzudencken wie in Mta, narmouia künste vnd sprachen in vnd mit dem glauben fein
christlich üoi-ii'eu möchten.

14. Alhier stecke Ich nun vnd sehe nicht wie Ich mich loßreissen könne, darumb
ich auch ncwlichft beym ^onvenw ?H8wra1i nicht verwilligenkönnen, das Katicliili8
soll abgewiesen vnd Verstössen werden.

15. Wird Il.llticniu8 nach seiner äip(,8iti«n gehöret vnd giebt gute anschlage, so
haben wirs zu Gottes Ehren Mich zu gebrauchen, kan er aber nichts praestireu, wie
man vor geben wil, so hat man dan fug vnd vrsach, solchen frevel zu straffen.

Dieses meinen großgunstigenHerrn vnd hochgeehrtenwehrten freunden habe ich
nicht wollen noch können bergen, sondern schrifftlich anzeigen, die weil Ich nicht habe
können gegenwertig erscheinen,bitte mich endtschuldiget zu halten. Ich bin in diesem
Werck sehr schüchtern vnd coll8cientio8U8,weil ich weis, das ich für gottes gericht ant-
wort geben muß, derowegen, was mir anliget, habe entdecken wollen, nach gottes selbst
eigner erinnerung: äie et liberasti auimam wam. Hiermit dem Allmechtigen schütz
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Gottes vns samptlich befehlende, der wolle vnsere eollzilia zu seines nahmens Ehre
richten vmb seines lieben Sohns thewren bluhts willen."

Zugleich erhellt schon aus diesem Schreiben, daß die übrigen Mitglieder des Mi¬
nisteriums von Anfang an gegen Ratich und dessen Lehrart gewesen, wahrscheinlich Mr,
weil der verhaßte Cramer sich seiner angenommen und sie von vornherein vermuthet,
daß sich dieser für den Cöthenschen Flüchtlingnicht aus reinem Interesse für die Schule,
sondern lediglich aus irgend einer Parteirücksichtverwende. Sie sprechen sich selbst in
der Noiitrnvyr8i9.6iÄiußrilMÄ°>°) Na^äeKur^enzi» S. 79. so über ihr Verhalten aus:

„Darumb kam wider ein newer Handel auff vnd führete der Windt, oder wer
sonst, den Landverwiesenen Wolffgang Ratichium her, der gab für, er hctte eine Wun¬
derkünstliche art die Iugendt, auch alte Leute in sehr kurzer Frist gelehrt zu machen,
An den hieng sich vnter andern, N. lürlunor, vnd wolle mit gewalt den Klrticiiium zu
einem Reformirer des gantzen Schulwesens commenäiret vnd auffgeworfenhaben.
Mit diesem WnIsszmiAoKalielno hat vns N. Liawer sehr viel Mühe vnd Vnruhe
gemacht, denn wir nicht allein Ninisterii couveutu» halten musten, sondern ein
Ehrnvester Rath hat auch vielfeltige äoIil,6rl»,tj«u,L8gehalten, vnd gewisse Personen aus
vnserm Ministerin darben gehabt; Ist aber alles mit dem Güldenen Berge des Ratichi-
schen Netnnäi, zu einer nüchtigenMauß oder Ratzen, eines elenden Außganqes in
I^ll mi zu ende gelauffen. Fromme vnd Vernünftige Leute gedachten bey diesem Ruhm?
räthigen wesen, des li^ticnii, was Lutherus an den Rath vnd gantze Stadt Mühlhau¬
sen geschrieben, sich für Thomas Münzern zu hüten, u. s. f....

Diesen Katienium nam M. Gramer zu Hause, (lommeutirte jhn andern Leuten
für jhre Kinder, rühmete jhn gegen der Obrigkeit, sagte,' es gienge alles Christi Blut vnd
Todt an, lies solche Oonunsiitatioiios drucken, gedachte des fürnehmen Lehrmeisters
auff der Cantzel, vnd war keiner andern Meinung, Er würde jhn pro autnritaw einfürcn.

Weil aber wirkaztores vnd vig.c(mi mercketen, alles was N. Krämer wegen des
Kationii anwandte, das must etwas anders bedeuten, denn das Katielnu« selber nichts
kundte, wüste er wol, das er auch Fürsten vnd Herrn vnd andere mit seinem auffschnei«

') eoutroversi«, Orawerlana »iaZäedurzeu«i«, das ist: Warhafftige beschreibung des entstan¬
denen MagdeburgischenKramerischenKirchenstreits, darinnen der Vrsprung, Haupt¬
handel , versuchte Beylegung, vnd hindernißder gantzen ciuutrnverziae ausführlichgewie¬
sen wird, wider den genanndten »I. Hnüreae LraMeri GründlichenBericht u. s. f. Aus
erheblichen Ursachen, vnd auff onterschiedlicher HlenioZorum rath, ai>vrolis,ti<>ll vnd begeh¬
ren in Druck gegeben/ durch die ?»8tore» vnd viacono» des Mmsterii zu Magdeburg.
Wittenberg, Im Jahr Christi 1624.
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den betrogen, ward jhme zu gnüge gesagt, das Katicliiu« auch im Werck selbsten
nichts erwiesen, sähe er an vnterschiedlichen Knaben, die zu Katioliin gingen, vnd
nicht allein nichts lcrneten, sondern auch alles was sie zuvor gcwust hellen gäntzlich ver¬
gessen, dahin die Eltern theils zu andern Mitteln musten Schreiten, theils die Knaben
gantz von derSchull nehmen; So haben wir derhalben mitN. Gramer« erstlich freund¬
lich zu reden, angefangen, vnd jhn vmb Gottes willen gebeten, Er wolle vns bas
wenige entdecken, was er vonkaliclii« erfahren, das er vermeine, bei der Schul gutes
könne verrichtet werden. Aber da kunte man aus N. Kramern nichts bringen. Es
ward jhm aber zu zeit fürgehalten, Er wolle vns doch von des ÜHticliii N<M«äu ent¬
weder eine äelineationem lassen zukommen, oder eine Probe weisen, einiger ersprieß¬
lichen Verrichtung. Aber darauff antworte N. Kramer, Es sey nicht ein solch Werck,
das man tönte beschreiben, oder mit Proben beweisen. Er ward gebeten, nur die Vr«
fachen anzuzeigen, die jhn hetten bewogen, den Katiclüum so hoch zu Lommenäireu;
Er antwortete, Er verhoffete, es würde was guts dahinder stecken. Wir haben jhm
Vrsachen angezeiget, was vns zum zweiffel des Ratichischen Ruhms vnd zusage bringe,
vnd warumb wir meinetcn, das seine Hoffnungwürde vergeblich sein. Es hat aber alles
nichts helfen wollen, Er hat jmmerdar geschwiegen, wenn er seines fürnemens hat sol¬
len antwort geben, vnd dagegen hat gegen andern, wo jhm schweigen besser wehre zu rah-
ten gewesen, des Rühmens fast kein ende wissen zu machen.

Was nun mit N. Kramern guter Meinung im Ministerin war geredet worden,
das muste etliche Tage hernach Johannes Werdenhagen in seiner vermeineten wolmcinen-
den erinnerung mit einmischen, vnd seinem beduncken nach, mit rstutiren vnd öffent¬
lichen drucken lassen. Es ist aber hiebey zu mercken, das allem ansehen nach, mit des
K-Uiemi nraetext mehres nichts sei gesuchet worden, als wenn man köndte solchen Men¬
schen zur Schuldirection bringen, so würde die Iugendt zu keinen freyen Künsten, vnd
Philosophischen8tuäii8 erzogen werden können, vnd weren als denn bey solcher Bar-
berey die Leute dermal eins desto ehr einzunehmen,vnd zu den Cramerischen Irrthumen
zuführen gewest. Zu welchem Ende denn man noch Heutiges Tages die Disputation^
gerne abgeschaffet sehe, damit dadurch die Warheit nicht öffentlich erkandt würde.

Solches werck mit Rühmung des Katicnii ist fort vnd fort getriebenworden, ob
man gleich weder beschreibung noch Gaben fürbringen vnd mit grund der Wahrheit dar¬
legen kondte, Biß entlich ein Ehrnvester Rath mit ernst zu der imzuisitioir gegriffen,
vnd Katioüius ehe seinen Fuß weiter setzen müssen, als das er etwas hette wissen von
einem Netlioäo zu sagen. "

Je niedriger in dieser jedenfallsparteiischen Relation Ratich gestellt wird, desto
zufriednererklärt sich das Ministerium im Folgendenmit der Berufung des Rector Eve-



3!

nius die natürlich den Gönnern des alten Didaktikers, wie diesen selbst ein Greuel war.
Sie fühlten, daß ein Schulmann von so umfassender Gelehrsamkeit, von so praktischem
Blick und Tact, von so wohlbegründetemRufe die letzte Spur des Vertrauens zur neuen
Lehrkunst im Rache, wie im Publikum tilgen würde, und daEvenius unter „die Condi-
tioncn und puncte" über welche er sich mit dem Rache bei seiner Vocation geeinigt
hatte, unter Nr. 6 auch die Bedingung gestellt „daß die widerwertigcnäicl».ctioi sampt
ihren lläliakreulen compescirot werden" mögten, so sahen sie gleichzeitig ein, daß
mit ihm nicht Mciücirt werden könnte. Es blieb ihnen also nach einem vergeblichen
Versuch die Ausfertigung der Vocation bei dem Rathe zu hintertreiben*) nichts übrig,

') Ratich schrieb in dieser Absicht unter dem 18. Febr. 1622 an den Rath: „Wan nun aber,
vors ander, Ich gleichwol nichts destominder glaubwirdig berichtet werde, das E. E.
Hochw. vnd gn. den Neetorein zu Halle, M. Lveninin zum Neetorn hiesiger Stadt auf
einen Vvent eligiret haben, vnnd nunmehr zu vucireu entschlossen sein solle, nach deme
E. E. Hochw, vnd gn. von ihm »vergebenen >letlw(lo die Schule alhie zu reformireu vnnd
aber in denselben mehrentheils meine luuilHmenta vnnd eu»ilia, obwol stücklicht, wel-
ches vmb so viel desto schlimmer, zu befinden, welche, wenn sie herauß genommen werden
solten, nicht viel drinnen bleiben würde, womit E. E- Hochw. vnd gn. Schule retor-
miret, gesl,'weige in bessern Standt gebracht werden lönte, weil es nicht allein ein
lauter Stückwerk, sondern auch in voriges Vnweseu vnd wieder auff den altten Schlag
feilet, wie ich dieses nicht alleine öffentlich vnd für E. E. Hochw. vnd gn. ihm Nvcnlu
pi-Ä,e«ontiaugenscheiniglich zeigen vnnd beweisen kann vnd wil, sondern auch sein eigenes
Zeug- und Vekenntniß schon in henden habe, worvon sich E. E. Hochw. vnd gn. nur dieses
beherzigen wollen, das er eben dieses newlich alhie vffem Rathause in der oomnmniclltiuil
den 9 vergangenen Monats lanuarii, im Nahmen E- Regierenden Raths mit mier ge¬
halten, öffentlich von mier hat hören müßen, aber nicht wiedersprechen dürffen, noch kön¬
nen, weswegen ers auch so gantz willig «oueeäiret, auch darneben sambt Herin Out-ie-
l'nviu noch darzu unterschiedlich exj>re««i8 veri,i8 gestanden vnd freybekandt, iws ilie
l'mnlamenta meiner viit^etiLH M«t vn<l i» <ler?iÄtur fnixüret, man mü«8te mlel <Ie»
rulim ßebe», <la83 iok der ^utor uucl Hnkllon^er ^velire, ä»,88 «ie es von mier lilltteu,
2uo!> «lle Umiäzrien'e, 8» io!> «larueben Iii8l>erl>entcleelcct, ^lüolilioli ^r»c:ti«iret vu6
8io!> ßllr ^vol illlrdev bekunäeu, <Ia!,er «ioli niebt me!,r, al» nnr ^vie ioli ferner i>ro-
oeäirete, von niier nn ^vl«8en !>e^e!,ret, ^veloke« 8ie 8e!be?t Äll8 üienill ^et2>reä»o!>ter
Oommunieation !>e»a>,met, wie die Protocolle anßweißen müssen. Er auch mir zu dreyen
Mahlen liei Lbr unll lleülioiikei!. nichts von dem, so Ich ihm entdecket, ohne mein vorwis¬
sen und Willen, zu nroMireN) verobligierct ist, vnnd deswegen diesen offerirten Metiw-
<wm, weil der Grund vnd das Beste mein vnd nicht sein ist, alhier ohne meinen
«o»8e»8, als ein redlicher Man, nicht treiben kann noch soll, auch ohn das, wen ich es
Ihm schon eonoeälrte, nicht außzukommen, vielweniger ein solches Werck, alß E- 3.
Hochw. vnd gn. Ich osserirot habe, zu machen weiß, zu dem E. E. Hochw. vnd gn.
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als Ratichs Stellung auf den Grund der ihm ertheilten Concession möglichst zu sichern.
In diesem Sinne richtet Ratich unter dem 14. Juni 1622 ein Schreibenan den Räch,
worin es unter anderm heißt:

„Weil dann mir wil berichtet werden, daß nicht alleine Viel molitione« sich von
newen taglich erblicken, sondern auch nicht ohne beschimpfungdes gantzen löblichen
Magistrats auf öffentlichen Cantzeln sich die iuwMonos augenscheinlich merken laßen
sollen, daß dadurch alles möchte iuvertiret werden, derowegenhabeich nicht vnter«
lassen können, E. H. W. vnd Gn. nochmals vnterdicnstlichzucrsuchen,daß bey dieser
«cellzinn dasselbe was mir eh vnter handt vnd Siegel außgercichet, alß N. Lveuiu«
vneiret, in acht genommen werde vnnd E, H, W. vnd Gn. ihre mililicaw auewritalsm
(sintemahl die Erziehung der Jugend einig und allein der politischen Obrigkeit ohne Ic-
mands Eingriff zustendig ist) vnbeschadet nach ihrer äiryetiou, daß Sie der vberste
Ksewr sein vnd bleiben mögen, vnnd gemeiner Stadt bestes in diesen punow zu keiner

auch sein stücklichtes vnd vnvollkomnes, »«richtiges werck, nicht alß mit schweren Kosten
mein völliges aber vnd ganz richtiges werck ohn solche Kosten vnd noch darzu mit
vngleich mehren Nutzen vnd Wolfart, sowo! dieser Stadt, als der gantzen Christel»«
heit, wol überkommen können vnd sollen, Es auch ober dieß wieder vnsern oontraot,
odgedachter maßen beschaffen, schnurrecht laufft, weil hiedurch «ich alleine mir ein merck,
licher Eingriff in meine viüllotilieu geschiehet, vnd me!ue vizpozition, äie mier äoel»
von N. ü, llooliv^. vnü ^n. kreißelllzzen ist, vnä »uol> gelassen ^> e» äen muß, also dis,
turbiret wird, daher nothwendig beydes meine vnnd meines wertes Unterdrückung er,
folgen muß, sondern auch die Ehre Gottes mit Verhinderung vnd Wegstoßung der Mit¬
tel, dadurch seine Kirche, vnd die liebe Jugend in Gemein überall erbawet vnnd christ,
lich mformiret werden tan, welche bei Nvenio nicht, sondern noch zur Zeit bei mir alleine
zu finden, also Hindan gesetzet wird, worzu weder E. E- Hochw, und gn,, noch Ich, sofern
wir Christen vnnd Ehrliche Biedermänner sein wollen vnd verstehen können, wollen noch
sollen.

Alß wil E, E. Hochw. vnd gn. Ich hiermit Christ vnd wohlmeinentlich ersuchet, er,
innert vnnd gewarnet haben, dieselbe wolle obgesetztes alles Christ , und reiffiich erwegen
vnd sich alß Christliche Obrigkeit vnd redliche Bidermänner dagegen bezeigen, Vber Ihr
Siegel den Vorsprechen nach, welches sich auch ohn das gebühret, Ehr, vnd Redlich,
Ihrer Stadt selbst zum besten halten, vnnd demnach Alles, was diesem zu wieder sein vnnd
lauffen möchte, nicht gestaten, sondern wircklich und!n tempore bestendig verhüten vnd ab,
schaffen vnnd doch dermahl eins vermöge vusers so ganz richtigen Nontraet« mier aä M.
Kileam autiwritlltem würklich vnd ehest verhelffen, So ist in den Sachen gerahten vnnd im
gründe genßlich abgeholffen, Solches erfordert vnser Christenthumb vnd redlicheVidermann,
schafft, Ich auch für meine Person bin es vmb E, E, Hochw und gn, cußerstes Vermögens
wieder zu verschulden willig vnnd gefiießen,
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präeoipiäautii der introäuctiou vnd antveisung der (!«I1s^sii in acht nehmen wollen,
Zweiffele nicht, sie zwar ohne das nicht geringschätzig dasselbe ansehen werden, was auf
einen andern Ausschlag bey widrigen Leutten gemeinet sein mag, welches hernach nicht
leichte zu recuperii-en stünde,

Dabey auch dieses mein instendiges bitten E. H. W. vnd Gn. des H. v. lonauuig
Lammaimi 8^uä. 8r. bedenken nicht so gar zunicke setzen, sondern solches vielmehr vor
der introäuction in reiffliche Erwegung ziehen vnd zum guten offeot bringen wollen,
Inmittelst protestiro ich nochmals czuam «oleunigsiwe dawieder, daß ich keinen Ein¬
griff in mein Werk dulden kann noch will, es geschehe auch durch wene oder welcher
gestalt solches möchte vorgenommenwerden."

In diesem Sinn stellt Cramer in einem Schreiben vom 3. Juni 1622 dem Rache
vor, daß es ganz unrecht sein würde, wenn man den Einen um des Andern willen
fallen lassen wollte. Es heißt darin:

„Das ist gewis, das viel vornehme von Adel, auch benachbarte Städte auff vns
itzo sehen, weil sie wissen, das wir zu Katielüi Lehrart beliebung getragen vnd mit dem¬
selben vns eingelaßen, auch zu mehrer beförderung dieses wercks, den H. N. Lvenium
von Halle, der hie bevor Naticlüi Lehrart zu Cöthen vntersuchet, haben fördern laßen,
da sihet nun Jedermann auff vns, wie es werde ablauffen, solt nun Natieliius schimpflich
abgewiesen werden, so wolle (1) vnser Statt vnd Obrigkeit ein zimlicher schimpf daher
erwachsen, wie offenbahr, als die wir uns in vnsern cnnziliis verwirret, oder sonst durch
tlssocten geblendet, wollen des KlUicliii Lehrart haben, woltens auch nicht haben, hel¬
len vns mit dem Tutore mit Hand vnd Siegel eingelaßen, wollen dennoch nicht halten,
hetten N. Lvßimim, der KlNielni Lehrart commandiret, wegen derselben Lehrart ge¬
fördert, aber hernachcr K-uicliium mit schimpf abgewiesen, da wir Lveuimn be¬
kommen ete. Es wolle (2) ferner bey andern vornehmenLeuten vnd Städten, da die
liebe Jugend noch grewlich mit der luÄitutiou gemartert wird, ein merklich praeiudi-
eium erwachsen, dem guten heilsammcn Schulwercke zum großen Anstos. Den hin vnd
wieder die Hoffnung geschepffet, das aus vnser guten Stadt dieses heilsame werck möch¬
te forgepstantzet werden zur Beförderung von Gottes Ehre vnd zu der Iugendt Hey! vnd
wollfahrt. Wird nun allhie KlUicliius mit schimpf abgewiesen, so wird Iederman mit
der Person, das Werck verachtenvnd das Kind mit dem Bade ausgiessen vnd also blei¬
bet die liebe SchulIugend in Ihrer vorigen Marter, davon ihr doch tönte geholffen
werden. Wer. hie von antworten wil vor Gott, der mags wagen, Ich wils auf mein
gewissen nicht nehmen."

In diesem Sinne ergreifen aber auch beide die Offensive: Ratich läßt seine Freun¬
de Werdenhagen und Probst zu Protokoll über ein Gespräch vernehmen, das er mit
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Evenius in ihrer Gegenwart gehabt, und veranlaßt einen gewissen Conrad Dieck gleich¬
falls zu protokolarischen Aussagen, die insgesammt darauff berechnet sind, sowohl den
Charakterals die pädagogischen Einsichten des neuen Rectors zu verdächtigen *). In-

') Am 19. Juli 16Z2 früh um 7 Uhr sind Werdenhagen und Probst vomNotarius Jacob Molle
über folgende Artikel vernommen:

1. Ob nicht war vnd zeugen bewust, daß ao 1621 den 6, Hprlli« in Kevin «raun» Be¬
hausung in der Unterstuben , so der H. ^ NatioKw» inne hat, der H. m. Nveniu« aus»
drücklichen gestanden und gesagt, wenn des Iwtieini Häversarn sein des Nveuii 6«.
nlon«tratllm veritatem inetlwäi linzullrum et artinm lobeten, so lobeten sie sein des Na-
tieiiii Werck, vnd eben dieses wort gebraucht- „wenn sie mein werck loben, so loben sie
euer werck."

2. Ob nicht N»tiel>iu» darauff gefraget, worumb er dan seiner im geringsten darinnen
nicht gedacht hette, darauff Lveuw» geantwortet, weil damalß des Natwiiii Namen in
Halle so verhaffet gewesen, hette er seiner nicht darinnen gedenken wollen; sondern das
werck, so e? den Rath zu Halle in des NktieKii namen »hergeben, nur in ein ander form
gegossen, do were es gut gewesen vnd von allen gelobet worden 7

3. Ob nicht war, daß hernach Nvenw» von dem Natiodw ermanet worden, daß er
ein deutsch Schreiben entweder hinterlaßeu, oder aber an den h. Burgemeister^ie^m Ue».
«en, weil er verreiset, von Halle zurücke schicken wolte, vnd denselben berichten, wie weit
er das werck verstünde oder commandiren könnte, darmit solches öffentlich Herfür gezogen,
vnd in Fall der noth gedrucket werden tönte.

4. Od nicht war, daß N,atio,,w8 ferner zu dem Nvenio gesagt, wofern er solches thun
vnd das schreiben abgehen lassen würde, hette er es inskünfftige wegen Verschweigung sei«
nes Namens zugemessen, wo nicht, würde er »atlekiu» dermaleinst verursachet werden,
daß er dieselbigen, so ihme das seine theilß mit schönen Worten vnd grossen Vermischungen
gleichsam abgesagen, zum Theil auch abgelogen, ja fast abgestolen hetten, bey Namen zu
nennen, öffentlich drucken zu lassen vnd an tag zu geben?

5. Ob nicht war, daß Hl. Lvenw» darauff sanete proniittiret ein solches Schreiben,
wie es der »atioiiiu« begehret, zu verfertigen vnd ehestes tages herüber zu schicken?

6. Ob nicht war, daß N,»t!oi>!u3ferner zu dem Nvenio gesagt, wenn er mit wabrheit
sagen lönte, was viäaetic», wehre, so wolte er sich das Haupt lassen abschneiden?

7. Ob nicht war, daß Nveuw» darauff geantwortet, wer saget das? auch endlichen
gestanden, daß er was üiäaotioa were, nicht verstünde? »

8. Ob nicht war, daß Nat. ferner zu dem Nvenw gesagt, Es sotten seine Widersacher
alhier «ontrario brieffe von ihm dem Nvenio auffzulegen, darauff sie sich berufften vnd mit
seinem des Natieilii Reverß herumblieffen, was ihn den verursachet hette, solches von
sich zu geben?

9. Ob nicht war, daß Lvenin« andere rede dazwischen bracht, vnd endlichen von sich
selber gesaget, Er wolte ihn des Reverses wegen wol vertreten?

10. Ob nicht war, daß auch vnter andern vorgefallen wehre, daßNvenm« gesagt, Er ha,
be in der alhier gehaltenen Gasterei bey dem H, Camerschreiber ihrer gar viel bekehret vnd
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zwischen hatte dieses Manövre eben so wenig einen nachthciligen Einfluß auf die Stel¬
lung desselben, als der von Cramer gegen ihn erhobne habitualistische Streit, an dem

zu lauter Ratichianern gemacht, denn es den guten leuten daran mangelte, daß sie keinen
bericht von dem wercke Herten.

11. Ob nicht war/ daß endlich lu. Nvenw» seinen Abschied genommen, daß er den
h. 8eoretnl-iunl vnd M, Probsten gar höchlichvermahnet, Sie wollen sich dieß hohe werck
zum höchsten lassen angelegen sein vnd befordern helffen, Cr für seine person wolle an ihn
nichts ermangeln lassen?

12. Ob nicht war, daß.....am 9. Jan., als der Oomwunioatiun tag zu Rathhause
angestellet gewesen, Ratichius den Nvonium gefraget, weme den das werck were, so er
hette darauff den Nvenlu» geantwortet, Es were sein, des KatloKi! u s f.

Außerdem ist Loni-aäus DieK durch loliau Nuin^ Kot. pulilie. über folgende 3 Puncte
vernommen.

1. Ob nicht wahr, daß U. Nveui«8 zu ihm geredet, Er hette seinen lUetlwuuu, „icht
von Ilatioiii« sondern auß andern Hntlioi-ibu« ?

2. Ob nicht wahr, daß, Lvenius zu ihme geredet, Er wolte dem NatioKio wol einen
Never« darauff geben, daß er keine inziieeture« vom Rath bekommen würde?

3. Ob nicht wahr, daß Nvenw« ihm die Vrsache entdecket, warumb er zu der dum-
MliuicaUun, die dem 9. Izuuarii auff dem Rathause alhie schalten worden, gefodert, waß
doch dieselbe sei?

Darauff hat Ocmrllsu» te^oniret wie folget:
H<l 1. Das Wesentliche dieser Aussage läuft darauf hinaus, daff Lvenw« erklert, was

er auch an Or^luel-nln geschrieben: lnnüanienta inetkoüi Ilatieliillnae «emzier insieuvi
oertizsjma et Ki mi»3i!«2, „ aber wer wolte nun so nerrisch sein, der da schliessen wolte, erzo
stünde schon ein herüch gebewde darauff, Il.ati<:>>iu3 könnte nicht darauff bawen, den er
verstünde keine sprach, Er aber wolte wol glücklich darauff bawen.....

llÄ 2, Das Wesentliche dieser Aussage lauft darauf hinaus, daß Nvenw» gesagt, von
den in»i>eotoribu» stünde nichts in der 6on<:e85ioil «ul> «i^., sondern uur in den Außschrei»
den, der Raht werde ihm keine geben, es were derohalben Nat!e>,io zu rathen, Er nehme
gute freunde zu sich, alß h dramei-um, den h. »ecl-etarinin vnd Struven oder welche er
wolte vnd entdeckte denen fein werck, damit man wüste, was daran were.

2<l 3. Das Wesentliche dieser Aussage lauft auf Folgendes hinaus.
Lonraäuz erklert: Lveni,,« habe gesagt, er sei zum 9. Jan. auf dem Rathh. gewesen, weil

er Grhofft, »atioiiiu» werde sich über seine siäactioll aussprechen und ihm dadurch die Re¬
formation der Schule, deren Neetor er werden solle, zu erleichtern.

Daneben habe er fallen lassen, Natioliiu» habe den surften l^u^vlß in grosse Unkosten ge<
steckt ohne seine i>r<»ni«8azu halten, worauf c,'our. entgegnet, wie es denn komme, daß
er fortdauernd bei Huna 8uMe in Gnaden siehe?

5«
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jedoch Ratich nicht den mindesten Theil nahm, und der schon deshalb hier ganz unbe¬
rührt bleibt.

Hierauff hat Lvenlu» zur Antwortt geben, daß dieselbige Grafin lväti«i>ic> so
wo! zugethan, kome nicht eigentlich von seiner äi<wetiken her, sondern weil er fürst
Iinü^vizeu in oinnikn» Kilei »rtieiUi» so weit gebracht/ daß er mit vnß Lutheranern
einig worden, außgenommen den Artickel <le eueua «lomiui, darin hette er sich noch
nicht wollen weisen lassen. Vnd solches gefiele der Gräfin so wol vnd favorisirte dem
tt^tieiiio auch deswegen, wie Dr. l>»!i2w8 zu "Witteuderßll ihm Nveu!« solches selbst
releiiret hette......

Worauff Lnuraäu« geantwortet, ich habe allgnug, so flehet man wol, wo zweif<
fels ohn der haß anfenglich herrühret, da nemlich die t!alviniHui auiiei daß gemer-
fet, haben sie an den fürsten sich gemacht vnd sein gemüht ^ NgtioKiu adalieniret
vnd weiter Ihr F. Gnaden eingeraunet, wie sie seiner loß würden ,, , .
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